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Palaſtrevolution in Moskau 


Skalin gegen die Rechtstendenzen der Opp 


Berlin. Unter dem Einfluß der gegenwärtigen 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten iſt die Kritik inner⸗ 
halb der ruſſiſcheu kommuniſtiſchen Partei an den Richt⸗ 
linien und wirtſchaftlichen Maßnahmen des Zentralkomi⸗ 
tees ſo ſtark geworden, daß das letztere mit aller Schärfe 
den Kampf gegen dieſe ſogenannten Nechtsneigungen 
und Kompromißſtimmungen aufgenommen hat. 
Wie Berliner Blätter aus Moskau melden, wurde bereits 
eine Anzahl Moskauer Parteiführer ihrer Aemter ent⸗ 
hoben. Vor dem Plenum der Moskauer Organijation 
begründete Stalin in einer Rede die Maßnahmen des 
Zentralkomitees. Er erklärte die Rechtstendenzen innerhalb 
der Partei für die ſchwerſte Gefahr des Augenblicks, va ſie 
auf ihrem Wege fort vom Leninismus und fort zur 
bourgeoiſen Ideologie führt. Stalin betonte, daß 
ſich unter den Moskauer Führern Elemente zeigten, die von 
der bolſchewiſtiſchen Linie abwichen und ſich für grundſätz⸗ 
liche Irrtümer der Theorie einſetzten oder tatenlos die 
Gefahr der Nechtstendenzen unterſchätzt. Stalin erklärte 
die rüdſichtsloſe Ueberwindung der ſchwanken⸗ 
den und kleinmütigen Stimmung für dringend notwendig. 


Eine Mahnung an Rußland 
Die deutſchen Emiſſionsbanlen für Ruſſenwerte, an deren Spitze 


das Berliner Bankhaus Mendelssohn u. Co. ſteht, haben be⸗ 


ſchloſſen, dem internationalen Schuztomitee für die Gläu⸗ 
biger Rußlands beizutreten, um auf dieſe Meile die deutſchen 
Anſprüche auf Rückzahlung der in Deutſchland unterge⸗ 


Schwierige Streiflage 


wirtſchafkliche Schwierigkeiten 


brachten ruſſiſchen Vorkriegsanleihen zu vertreten. 
Das Haus Mendelsſohn, deſſen Seniorchef Franz von Mendels⸗ 
ſohn wir zeigen, hat auch bei dieſer neuen privatwirt⸗ 
ſchaftlichen Auseinanderſetzung mit Rußland die 

Führung übernommen. ; 


ln alla 


in Hamburg 


= Y 


Kommuniſten ſabotieren die Gewerlſchaftsbeſchlüſſe 


Hamburg. Die Terrora rbeit der Kommuniſten ge⸗ 
genüber den Arbeitswilligen im Hamburger Hafengebiet 
geht trotz verſchärften Polizeiſchußes weiter, jo daß erneut ein 
Teil der Hafenarbeiter von den Arbeitsſtätten ferngehal⸗ 
ten wurde. Das ſozialiſtiſche „Hamburger Echo“ berichtet über 
8 Fälle, in denen am Montag Hafenarbeiter von Kom⸗ 
muniſten mißhandelt worden ſind. Einer der Ueberfalle⸗ 
nen mußte dem Krankenhaus überführt werden. Von dieſen 
Ueberfällen wurde hauptſächlich die Hafenarbeiter⸗Belegſchaft 


der Wörmann⸗Linie betroffen, die daraufhin beſchloß, die Ars, 


bei a igen Dienstag nicht wieder aufzunehmen. Dabei 
e erklärt, daß es ſich um tein e Sym⸗ 
pathiekundgebung für die wilde kommuniſteſche Streit⸗ 
oktion handele. Nach dem genannten Blatt wollen die Beleg⸗ 
ſchaften der Betriebe, die noch voll arbeiten, ihre Arbeitsstätten 
geichloſſen euffuchen und eben auch verlaſſen, um ſich der kom⸗ 
muniſtiſchen G ewalttätigke iten erwehren zu können. Wie 


Sejimzufsmmenitiit am 30. Oktober 

Warſcha u. Wie in politiſchen Kreiſen verlautet, 
wird die erſte Sitzung der diesjährigen Seſſion des Sejms 
am 30. Oktober zuſammentreten. Entſprechende Inſor⸗ 
mationen ſind dem Sejmbüro bereits zugegangen. In der 
erſten Sitzung ſoll bereits das Budget zur Beratung kam⸗ 
men, worauf eine mehrtägige Vertagung eintritt. Der 
Seim ſoll dann am 10. November zuſammentreten, um den 
10. Jahrestag des Beſtehens der polniſchen Republik wür⸗ 
dig zu feiern. Irgendwelche Projekte, bezüglich der Ver⸗ 
ſaſſungsänderung find noch nicht eingebracht, dieſe ſollen 


erſt im Laufe der kommenden Plenumberatungen des Vud⸗ 


gets dem Parlament zugehen. Die Kommiſſionsberatungen 
ſind auf einige Wochen berechnet, in denen es zu Ueber⸗ 
raſchungen kommen kann, da die Regierung auf ſtrikte 
Innehaltung ihrer Vorſchläge beſtehen wird. 


Das Lohnabkommen im Lodzer Textil- 
arbeiterſtreik unterzeichnet 

Warſchau. Wie aus Lodz gemeldet wird, haben die Ver⸗ 
treter der Arbeiter und der Induſtriellen am Dienstag ein Lohn⸗ 
ablommen unterzeichnet. Das Abkommen wurde zunächſt nur 
von den ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften unterzeichnet und 
ſoll bis zum 15. Februar 1929 gültig ſein. Die chriſtlichen 
Gewerkſchaften haben ſich noch aus unbeſtimmten Gründen zurück⸗ 
gehalten. Den Arbeitern wurde eine fünſprozen tige 
Lohnerhöhung ſowie einige Zusagen für eventuell er⸗ 
höhte Le iſt ungen zugeſtanden. 


das „Hamburger Echo“ weiter meldet, wurde die vom deutſchen 
Verkehrsbund für Montag abend einberufene Verſammlung der 
Mitglieder der Sektions⸗ und Branchenleitungen des Hafen⸗ 
betriebes ebenfalls von den Kommuniſten unter Druck geſetzt. 
Ein Trupp von 300 bis 400 Mann verſuchte in das Gewerk⸗ 
ſchaftshaus einzudringen. Die Polizei konnte jedoch 
die Störenfriede vertreiben. In der Verſammlung verurteilten 
die Redner faſt einmütig die kommuniſtiſchen Methoden aufs 
ſchärfſte. Gegen eine Stimme wurde der Beſchluß gefaßt, die 
Haltung der Organiſationsleitung in der Frage der wilden 
Streikbewegung voll zu billigen. Die Organiſationsleitung hat 
beſchloſſen, die für die nächſten Tage eingeſetzten Branchenver⸗ 
ſammlungen abzuſetzen, damit die organiſierten Hafenarbeiter 
nicht dem kommuniſtiſchen Terror preisgegeben werden. Die 
Parole der Gewerkſchaften geht nach wie vor dahin, die Arbeit 
im Hafen fortzuſetzen. ö 


Genf. Das ſtändige Wirtſchaftskomitee des Völkerbundes 
trat am Dienstag in Genf unter dem Vorſitz von Serruys 
(Frankreich) zuſammen. Es wurde beſchloſſen, auf der gegen⸗ 
wärtigen Tagung folgende Fragen zu behandeln: Die Meiſt⸗ 
begünſtigungsklauſel, die gemeinſame Aktion der Re⸗ 
gierungen zur Senkung der Zolltarife, den admini⸗ 
ſtrativen Protektionismus, die Frage der Abſatzre⸗ 
gelung für Kohle nud Zucker, die Lage der Ratifikation der vom 
Wirtſchaftskomitee ausgearbeiteten Konventionen, die Methoden 
zur Prüfung der Induſtriellen Vereinbarungen, die wirt⸗ 
ſchaftlichen Tendenzen, die geeignet ſeien, den Frieden der Welt 
zu beeinfluſſen ſowie die Vereinheitlichung der Zollnomenkla⸗ 
turen, AR i 

Deutſchland iſt durch 1 Dr. Trendelen⸗ 
burg vertreten, der zu gle her Zeit Vizepräſident iſt. Ende 
dieſes Jahres erfolgt die Neuwahl des Präſidenten des Wirt⸗ 
ſchaftskomitees, zu dem aller Vorausſicht nach Staatsſekretär 
Trendelenburg gewählt werden wird. 8 


Negatives Ergebnis 

der Brüſſeler Beſprechungen 
Brüfjel. Parker Gilbert, der nach Abſchluß ſeiner 
Verhandlungen vom König empfangen murde, hat am Abend 
um 19.30 Uhr die Rüclreiſe nach Berlin angetreten. Bezüg⸗ 
lich des Ergebniſſes der Brüſſeler Veſprechungen Parker Gil⸗ 
berts herrſcht in hieſigen Kreiſen der Eindruck vor, daß noch 
große Schwierigkeiten zu überwinden find und infolgedeſſen 
wohl mit einem Zuſammentritt der Fachverſtändigen⸗Konſerenz 
in nächſter Zeit noch nicht zu rechnen iſt. 


— — — 


aus nicht ſchlecht da. 


oſikion — Einige Parteiführer ihrer Aemter enthoben — Wachſende 


Bor den Wahlen in der echwez 


Von Ernſt Rein h ard, Bern. 


Der letzte Oktoberſonntag bringt die Geſamter⸗ 
neuerungswahlen des ſchweizeriſchen Nationalrates; 
der Wahlkampf iſt dadurch gekennzeichnet, daß er alle 
andern Parteien gegen die Sozialdemokratie in die Schran⸗ 
fen ruft. Sie iſt der allgemeine Feind, den die Bürgerlis 
chen aller Schattierungen und die Kommuniſten bekämpfen. 

Urſprünglich war es die Abſicht der Bürgerlichen unter 
Führung des konſervativ⸗klerikalen Finanzminiſters M uſy 
einen einheitlichen bürgerlichen Block gegen die 
Sozialdemokratie zu bilden. Die Vorarbeiten waren im 
Gange; die Freiſinnigen, die ſonſt in hiſtoriſcher Gegner⸗ 
ſchaft gegen den Klerikalismus ſtanden, waren bereit, auf 
die politiſche Führung zu verzichten. Sie hätten damit in 
dieſem Wahlkampf nur das getan, was ſie in der Bundes⸗ 
regierung zu ihrer Schande ſeit langem erlaubten: daß die 
Führung tatſächlich der klerikalen Minderheit überlaſſen 


| wurde. Neben dem Finanzminiſter ſpielt der Katholik Giu⸗ 


ſeppe Motta, bekannt als Völkerbunddiplomat, eine her⸗ 
vorragende Rolle. Der Plan mißlang, weil nicht alle 
bürgerlichen Sonderwünſche erfüllt werden konnten. 

Die Bauernpartei hatte in den Wahlen von 1925 
Stimmen und Mandate verloren; damals ſuchte ſie die 
Wahlen zu beeinfluſſen, indem ſie zu dieſem Zeitpunkt auf 
einer großen landwirtſchaftlichen Ausſtellung eine Darle⸗ 
gung des bäuerlichen Wohlſtandes gab. In dieſem Jahre 
gedachte fie anders vorzugehen: fie. erhob die Behauptung 
einer ich bäuerlichen Notlage, die nur durch weitge⸗ 
hende staatliche Subventionen gemildert werden könnte. Als 
Auftakt zu den Wahlen organiſierte fie einen Marſch auf 
Bern; die gut ſpielende bäuerliche Regie brachte eine De⸗ 
monſtration von etwa zwanzigtauſend Mann zuſammen, die 
einer der Salonredner als eine majeſtätiſche Darſtellung 
der Not bezeichnete. So ſehr aber dieſe Demonſtration 
geeignet ſein mochte, das durch verſchiedene Affären ſo 
tief geſunkene Anſehen der Bauernpartei wieder zu heben, 
ſo unangenehm wurde ſie den wirtſchaftlich gegen jede 
Staatshilfe eingeſtellten Freiſinnigen. Die Bauernführer 
hatten rückſichtslos die Parole ausgegeben, daß die Not⸗ 
lage durch höhere Produktionspreiſe ausgeglichen werden 


müßte. Der Konſument muß bezahlen, lautete die Loſung 


ſolch 


kurz und ſchlecht. 

Mit einer Partei zuſammenzugehen, die auf 
plumpe Weiſe einen Beutezug auf die Taſchen der ſtädti⸗ 
ſchen Konſumenten, der dem Freiſinn anhängenden Beam⸗ 
ten, Lehrer und der Induſtriellen organiſierte, hätte aber 
eine derartige Verwirrung in die freiſinnigen Reihen ge⸗ 
tragen, daß die Belaſtungsprobe einfach nicht gewagt wer⸗ 
den durfte. So unterblieb die Liſtenverbin⸗ 
dung der drei größten Parteien des bürgerlichen Lagers; 
damit iſt wohl eine gewiſſe Erleichterung für die Sozial⸗ 
demokraten geſchaffen, aber der Charakter des Kampfes iſt 
nicht gemildert worden. Die Parteitage aller bürgerlichen 
Parteien haben ſich einmütig dahin ausgeſprochen, daß 
der Kampf in erſter Linie gegen die Sozialdemokraten aus⸗ 
gefochten werden müſſe.“ 

In dieſem Großkampf ſteht die Sozialdemokratie durch⸗ 
Das Vertrauen der Arbeiterſchaft 
kehrt wieder; der Kampfwille iſt überall groß. Alle Partei⸗ 
tage, der geſamtſchweizeriſche und die nachfolgenden kanto⸗ 
nalen, waren ſehr ſtark beſchickt und boten überall ein Bild 
Nee Kampfentſchloſſenheit. Die Arbeiterſchaft iſt ſich 
durchaus bewußt, daß ſie das Uebergewicht aun materiellen 
Mitteln über das der Gegner verfügt, durch ihre Begeiſte⸗ 
rung und Hingabe wettmachen muß. 5 
„Die Partei hat in den letzten kommunalen Wahlen faſt 
überall bewieſen, daß ſie in unaufhaltſamem Fortſchreiten 
begriffen iſt. Zürich iſt heute rot; die Induſtriegebiete 
von Biel und Arbon haben ſich angeſchloſſen; Schaff⸗ 


hauſen und Baſel wären unter ſicherer proletariſcher j 
Herrſchaft ohne 


die Spaltungspolitik der Kommuniſten: 
dieſe einzig und allein tragen die Schuld daran, daß ſich in 
beiden Städten die Bürgerlichen halten konnten. In Bern 
teilen Sozialiſten und Bürgerliche die Stadtverwaltung gr 
nau unter ſich; in der franzöſiſchen Schweiz ſind La 
Ehaux⸗de⸗Fonds, Le Locle, die beiden großen 
Uhrmacherſtädte, ſozialiſtiſch!? Genf ſteht unmittelbar vor 
der Kapitulation, und ſelbſt Lauſanne, wo ſich das 
Bürgertum nur dank einem unerhörten faſchiſtiſchen Terror 
halten kann, weiſt deutliche Fortſchritte auf, beſonders ſeit⸗ 
dem eine aus perſönlichen Motiven herrührende Partei⸗ 


U ſpaltung wiederum gutgemacht wurde. Allerdings kann ſich 


ie 


cher und 


die persönliche Vertretung der Partei im Parlament ſtark ; 


ändern. Das ſchweizeriſche Syſtem der Proportionalwahl 
kennt nicht, wie in Oeſterreich, das Syſtem der Liſtenwahl, 
ſondern das der Kandidatenwahl. Jeder Wähler 
hat das Recht, auf der Liſte Namen, die ihm nicht paſſen, zu 
ſtreichen, dafür kann er Lieblinge zweimal auf die Liſte 
ſchreiben. Es ſind dann diejenigen Kandidaten gewählt, 
die die meiſten Stimmen haben. Das bringt es mit ſich, 
daß die reinen Parteikandidaten, die ſich durch eine entſchie⸗ 
dene und kämpferiſche Stellung ausgezeichnet haben, ſelten 
die Stimmen der ſogenannten Mitläufer erhalten, ſo daß 
es allzu häufig vorkommt, daß die Wähler der Periphe⸗ 
rie entſcheiden, wer in dem Rate das Proletariat zu ver⸗ 
treten hat. Allerdings kann die Partei dem Wegſpicken 
von Kandidaten dadurch begegnen, daß ſie ihre Namen auf 
der offiziellen Parteiliſte zweimal drucken läßt, aber dieſes 
Syſtem der Kumulation ſchadet oft der ganzen Liſte; es 
wird daher nur mit äußerſter Vorſicht angewendet. 

Eben hat der Parteitag des größten Wahlkreiſes, 
Bern, in dem 34 Vertreter zu wählen ſind, ſeine Liſten 
aufgeitellt; dieſer kantonale Parteitag war typiſch für alle 
andern. Seine vorbildliche Ruhe und Diſziplin vermochte 
keineswegs den glühenden Kampfeifer zu verdecken; für 
alle Delegierten war es klar, daß es nicht einem Kampf um 
Perſonen gelte, ſondern einem Entſcheid zwiſchen bürgerli⸗ 

ſezialiftiſcher Weltanſchauung. Niemand wollte 
die Gegenſätze verſchleiern, die Kampfpoſitionen ſind klar 
und eindeutig bezogen worden: Gegen das Bürger⸗ 
tum aller Schattierungen! . 


Die Beſprechungen zwiſchen Churchill 
und Poincaree 
London. Im „Daily Telegraph“ gibt Pertinac weitere 
Einzelheiten über die Beſprechungen zwiſchen Churchill und 
Poincaree. Dieſe Verhandlungen hätten zu der Annahme der 
in der Balfournote niedergelegten Prinzipien durch Poincaree 
geführt, während Churchill der Auffaſſung Poincarees zuge⸗ 
ſtimmt habe, daß die Endregelung der Reparationsfrage Frank⸗ 
reich die Mittel in die Hand geben müſſe, um ſeine Schulden 
an Großbritannien und Amerika zu bezahlen. Daneben müſſe 
ein ausreichender Ueberſchuß verbleiben, um die für den Wie⸗ 
deraufbau aufgewandte Summe zu decken. Parker Gilbert habe 
dieſer Auffaſſung Poincarees bereits zugeſtimmt. Man fei über⸗ 
eingekommen, daß eine deutſche Jahresanuität 
2,2 Milliarden Mark für die Dauer der Kriegsſchuldenzahlungen 
an die Vereinigten Staaten daher genügen würde. Von italie⸗ 
niſcher Seite ſei kein Widerſtand dagegen zu erwarten. Parker 
Gilbert verhandele nun mit der belgiſchen Regierung über deren 
Sonderforderung auf Rückzahlung der ſechs Milliarden Mark, 
die während des Krieges von den deutſchen Beſatzungsbehörden 
ausgegeben worden jeien. Poincaree habe dem Reparations⸗ 
agenten gegenüber ſeine Sympathie mit dieſer belgiſchen For⸗ 
derung zum Ausdruck gebracht. Die Ratifikation des Mellon⸗ 
Berenger⸗ und des Eaillaux⸗Churchill⸗Abkommens durch das 
franzöſiſche Parlament ſei ſicher, wenn ein Abkommen auf der 
angeſtrebten Grundlage erreicht werden könnte. 


Neuer Zwifchenfall in Nicaragua 
London. Wie aus Neuyork gemeldet wird, hat der ame⸗ 


ritaniſche Brigadegeneral Cop, der die Wahlen in Nicaragua 
als Vertreter der amerikaniſchen Regierung überwacht, dem 
Staatsdepartement einen Bericht über die Ermordung von 


nicaraguaniſchen Staatsangehörigen durch Angehörige der 
Truppen General Sandinos erſtattet. In dem Dorf San Marco 


ſoll dem Bericht zufolge eine große Anzahl von Perſonen er⸗ 


ſchlagen worden ſein. Die Sandino⸗Anhänger wollten die Bez 
völkerung einſchüchtern und an der Eintragung für die im No⸗ 
vember ſtattfindenden Wahlen hindern. 


Albert Thomas reiſt nach China 

Genf. Der Direktor des internationalen Arbeitsamtes, 
Albert Thomas, wird in allernächſter Zeit eine längere Reiſe 
nach Japan und China antreten und dabei vorausſichtlich 
auch Batavia beſuchen. Wie bereits belannt, wird auch der 
ſtellvertretende Generalſelretär des Völkerbundes, Apen ol 
(Frankreich), in dieſem Jahre nach China reiſen. Die Reiſe er⸗ 
folgt auf Einladung der Nankingregierung. * 


Die Nacht nach dem Berat 


Roman von Lia m O Flaher ry. 


%) 


Immer noch waren Gypos Augen auf Gallaghers Geſicht 
gerichtet. Sein Wutausbruch hatte in ihm eine Leere erzeugt 
wie in einem entleerten Sack. Er hatte Schmerzen in der Ma⸗ 
gengrube. Volksredner kennen dieſes Schmerzgefühl, wenn ſie 
im Hagel wilder Zwiſchenrufe über eine Stunde geſprochen 
haben. Seine Augen waren verſchleiert; irgendeine Kraft hielt 
ſie weiter auf Gallaghers Geſicht gebannt. Er reagierte mit 


halbem Bewußtſein auf jede Regung in Gallaghers Zügen. Je⸗ 


desmal, wenn ſich Gallagher bewegte, ſpürte er einen ſcharfen 
Stich in der Magengrube. Er bemerkte ſelbſt die kleinſten Be⸗ 
wegungen. Was ihn beſonders erſchreckte, war Gallaghers an⸗ 
haltendes Zucken mit den Backen, hervorgerufen durch die Ge⸗ 
wohnheit, die Backenzähne gegeneinander mahlen zu laſſen. 


Wie vorher dauerte der ſchreckliche Anfall nur einige Augen⸗ 
blicke, ſolange Gallagher mit gefurchter Stirn auf die Papiere 
auf dem Tiſch blickte. Aber die Augenblicke ſchienen Jahre, jo 
ermattet war er von dem Anfall. Gallagher ſprach wieder. 


Wiederum überkam Gypo eine plötzliche Veränderung; denn 
ſobald Gallagher redete, fühlte er eine augenblickliche Erleich⸗ 
terung. Er holte tief Atem und ſeufzte. Ein köſtliches Erbeben 
lief über ſeinen Körper, wie eine kühle Briſe die Oberfläche eines 
ſchwülen Sees im Sommer kräuſelt. Sein Kinn wurde wieder 
ſeſt. Gallaghers Stimme hatte einen veränderten Klang: ſie 
war janfter, war freundlich, war — auf Ehre — überredend. 
Alſo gab es eine Möglichkeit der Hoffnung. .. Es mußte 
noch eine Möglichkeit geben 

„Was ſollte das, Gypo? Was ſollte das heißen, dieſe 
Lügen, die du uns über Mulligan erzählt haſt? Du ſollteſt dich 
vor dir ſelber ſchämen. Selbſt wenn du einen Groll gegen je⸗ 


mand gefaßt haſt, iſt das noch lange kein Grund, daß du ver⸗ 


ſuchſt, ihm ſo was anzuhängen. Großer Gott! Du biſt ein 
ſonderbarer Vogel, Gypo. Wie iſt es dir denn in den Kopf ge⸗ 
kommen, mir zu erzählen, daß du ihn heute abend im Dunboy⸗ 
Logierhaus geſehen hätteſt, wo wir doch ganz genau wiſſen, daß 
er drei Meilen oder mehr davon entfernt und keine hundert 


von zwei bis 


Blutige verbrecherjagd in Köln 


Fünf Polizeibeamte ſchmer verletzt — Ein Verbrecher erſchoſſen — Berſchwinden des zweiten Mörder 


Köln. Eine blutige Verbrecherjagd, die ſich in der vergan⸗ 
genen Nacht in den inneren Bezirken Kölns abſpielte, hält die 
Bevölkerung der Rheinſtadt in ungeheurer Aufregung. Die 
Brüder Johann und Heinrich Heidger, die am vergangenen 
Sonnabend einen Kriminalbeamten und einen Landjäger nieder⸗ 
geſchoſſen haben, als fie wegen eines Naubüberfalls und wegen 
der Erſchießung eines Poliziſten von Kriminalbeamten feſtge⸗ 
nommen werden ſollten, wurden von Paſſanten erlannt und 
ſollten verhaftet werden. Sie ſetzten ſich jedoch mit Waffen zur 
Wehr und lieſerten ein Feuergefecht, bei dem fünf Polizeibeamte 
nud ein Paſſant ſchwer verletzt wurden. Ein großes Aufgebot 
von Polizei⸗ und Feuerwehrmannſchaften verſuchte, die Naub⸗ 
mörder, die ſich eines Straßenbahnwagens bemächtigt hatten und 
aus dem fahrenden Wagen heraus feuerten, zu überwältigen. 
Schließlich wurde der jüngere Heidger durch einen Schuß 
eines Polizeibeamten getötet, während es dem älteren ge⸗ 
lungen iſt, zu entlommen. Bis zur Stunde konnte er noch nicht 
gefaßt werden, trotzdem der ganze Häuserblock, in dem er rer⸗ 
ſchwunden war, genau durchſucht worden iſt. 


Der Verbrecher Heidger 
noch nicht feſtgenommen 


Köln. Bis in die Nachmittagsſtunden hinein hat man 
noch keine Spur des flüchtigen Heidger entdecken können. Noch 
bis in die Mittagsſtunden wurde der ganze in Frage kommende 
Häuſerkomplex immer wieder durchſucht. Da man annahm, daß 
eventuell der Mörder durch die Gartenanlagen ſich in einem da⸗ 
hinterliegenden Gebäudeblock verſteckt halten könnte, wurde hier 
eine umfangreiche Razzia vorgenommen mit demſelben negati⸗ 
ven Ergebnis. Verſchiedene Polizeibeamte wollen beobachtet 
haben, daß Heidger bei dem Feuergefecht an den Beinen ver⸗ 
wundet worden iſt. Starke Wachpoſten find überall aufgeſtellt. 
Man hat auch heute im Laufe des Tages weitere Polizeihunde 
angeſetzt, doch vermochten ſie die Spur nicht aufzunehmen. 
Selbſtverſtändlich werden auch in der übrigen Gegend der Stadt 
Streifen der Polizeibeamten vorgenommen. 

Der Zuſtand des bei der Verfolgung ſchwer verletzten 
Gärtners Willi Peters, den man ins Marienhoſpital eingelie⸗ 
fert hatte, iſt noch immer ſehr bedenklich, Der Zuſtand der drei 
verletzten Polizeibeamten iſt jedoch nicht beſorgniserregend, wo⸗ 


| 
Im Hafen von Marſeille, den unſer Bild 
den. 7000 Paſſagiere warten ſeit Tagen auf ihre Beförderung nach Nordafrika oder nach dem Oſten 
45 Meeres. 


Schritte von feinem Haufe weg war? Wanſt du betrunken oder 
was war los mit dir?“ „ 5 

„Ich weiß, ich war betrunken,“ ſchrie Gypo, voller Freude 
die freundliche Einladung Gallaghers beantwortend. Sein Zorn 
verrauchte. Seine ganze Seele neigte ſich begierig und nach 
Hilfe flehend Gallagher zu. Nach den erſten Worten hielt er 
einen Augenblick inne. Vorwärts gebeugt ſchaute er ſchweigend 
und geſpannt auf Gallagher, als erwartete er, daß Gallagher 
die Ausſage für ihn beende. Als aber Gallaghers dünne Lix⸗ 
pen verſiegelt blieben, ſtotterte er voll Aufregung weiter, uneben 
und haſtig, als ob er tollkühn über gefährliche Hinderniſſe ſtol⸗ 
perte: „Aber ich könnte ſchwören beim allmächtigen Gott, daß 
ich ihn ſah, wie er rauskam aus der Tür und die Gaſſe runter⸗ 
lief hinter Francis her. Und wenn er's nicht war, dann muß 
es einer geweſen ſein, der genau ſo ausſieht, denn die Form 
ſeiner Schultern würde ich überall erkennen. Ich wird's, und 
wenn ihr mir den Kopf in 'nen Sack ſtecktet.“ a 

Im gleichen, freundlich ausſcheltenden Ton fuhr Gallagher 
fort: „Du erzählteſt mir, daß du der Ratte durch die Stadt nach⸗ 
lieſſt, biſt du hinkamſt — na—! Wo ſagteſt du doch, daß du ihn 
aus dem Geſicht verlorſt? Ich komme jetzt nicht drauf.“ 

Gypo fuhr zuſammen und ſtotterte. Großer Gott, was hatte 
er geſagt? Er mußte genau dasſelbe ſagen, was er früher geſagt 
hatte, aber er konnte ſich nicht erinnern, geſagt zu haben, daß 
er der Ratte durch die Stadt gefolgt ſei. Hatte er das in der 
Kneipe geſagt oder nicht? Seine Stirn brannte, das Hämmern 
im Schädel machte ihm die Augen blind vor Schmerz. Faſt 
ohne es zu wiſſen, führte er die Hand an die Stirn, und pathe⸗ 
tiſch, in einem ſeltſam hohen Ton, brach er in die erſtaunlich 
kindiſchen und hyſteriſchen Worte aus: „Kommandant, ich bin 
ganz durcheinander, ich kann mich an nichts erinnern.“ Bi 

Es war ſchrecklich, von einem ſolchen Rieſen dieſen jammer. 
vollen hilfloſen Schrei der Qual und der gänzlichen Verzweif⸗ 
lung zu hören. . 

„Na ſchön,“ ſagte Gallagher. „Gib dir keine Mühe. Wir 
müſſen auf den Grund der Sache kommen, und da wollen wir 
beiden uns mal an die Arbeit machen. Vielleicht können wir 
das ganze Ding zuſammenſtückeln. Das beſte, was wir machen 
können, iſt, am Ende anzufangen und nach rückwärts zu gehen. 
Wir werden uns zurückarbeiten, bis wir zu dem Punkt kommen, 
wo du den Mann verloren haſt, den du vom Dunboy⸗Haus hin⸗ 
ter Francis Mephillip herſchleichen ſahſt. Alſo wollen wir da⸗ 


gegen der Zuſtand des bei dem erſten Zuſammenſtoß mit dem 
Verbrecher am Sonnabend durch einen Oberſchenkelſchuß ſchwer 
verletzten Innendekorateurs Torweiler zu Beſorgniſſen Anlaß 
gibt. : 
Eine ſpäter eingelaufene Meldung beſagt, daß zwiſchen 
Longerichu Bocklemünd zwei ältere Frauen, die ſich auf 
einem Bittgang befanden, von einem verſtört ausſehenden Mann 
mit vorgehaltener Schußwaffe aufgefordert wurden, ihm Geld 
zu geben. Die Frauen gaben ihm einige Groſchen, worauf der 
Räuber verſchwand. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, ob es ſich hier um 
Heidger handelt. Eine weitere Spur führt nach dem Rhein, wo 
heute nachmittag ein Nachen vermißt wurde, der aber inzwi⸗ 
ſchen wieder angetrieben worden iſt. 


Sechs Bergleute in Weitvirginien getötet 


London. Nach Berichten aus Beckley in Weſtvirginien 
find durch eine Explosion in einer Kohlengrube in Me Alpin, 
10 Meilen von Beckley entfernt, ſechs Bergarbeiter getötet 
worden. 


900 Kommuniſten in Peking verhaftet 


Peking. Wie aus Nanking gemeldet wird, hat die Nan⸗ 
kingregierung eine Säuberung Pekings von Kommuniſten 
angeordnet. Seit drei Tagen finden fortgeſetzt Hausſuchungen 
ſtatt. Bisher ſind 900 Perſonen verhaftet. Sie ſollen aus 
Peking ausgewieſen werden. Die Ausweiſungen werden damit 
begründet, daß die Kommuniſten einen Aufſtand gegen die 
Nankingregierung vorbereitet hätten. ö 21 


Dreifacher Mord und Seibſtmord 


Stettin. Am Dienstag abends wurde in ſeiner Wohnung 
der Schneidermeiſter Arthur Ploetz mit ſeinen beiden Kin⸗ 
dern im Alter von 12 und 5 Jahren und eine Frau Anna ‚Haeie 
tot aufgefunden. Während der Körper des Ploetz keinerlei Zei⸗ 
chen äußerer Verletzungen aufwies, waren der Frau und beiden 
Kindern die Pulsadern durchſchnitten. Es liegt aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach Mord und Selbſtmord vor. 


7000 Paſſagiere warten 
zeigt, iſt durch den Hafenarbeiterſtreik der geſamte Schiffsverkehr lahmgelegt wor⸗ 


des Mittelländiſchen 


mit anfangen, wo du warſt, bevor du hierhergekommen biſt. 
Bartly Mulholland erzählt uns, daß du mit einem Mädchen 
namens Connemara Maggie bei Tante Betty warſt. Du mußt 
mit ihr zuſammengeweſen fein, denn Vartly ſah mit eigenen 
Augen, wie du ihr zwei Pfundnoten gegeben haſt. Es waren 
drei leere Whiskyflaſchen im Zimmer. Von dir gekauft, nehme 
ich an. Wie? Ein Mann hat das gute Recht, ſeinen eigenen 
Whisky zu trinken, den er ſich mit ſeinem eigenen Gelde gelauft 
hat, nehme ich an. Das hat nichts zu tun mit unſerer Ange⸗ 
legenheit; oder hat es etwa, Gypo? Keine Spur. Wir wollen 
ja bloß den Mann ausfindig machen, der vom Dunboy⸗Logier⸗ 
haus Me Phillip nachgeſchlichen iſt. Schön! Was finden wir 
als Nächſtes? ne Freundin von dir mit Namen Katie Fox, 
früher mal eine Genoſſin von uns — alle dieſe Leute, die früher 
mal bei uns Genoſſen waren, ſtehen vornean in dieſer Angele⸗ 
genheit —, die erzählte Bartly Mulholland, daß du bei Tante 
Betty drei Pfund an 'ne Engländerin gegeben haſt und zwei 
Pfund als Bezahlung für Schulden dieſer Frau an Tante Betty. 
Du wollteſt ſie heim nach London ſchicken. 'ne Art Barnardos⸗ 
Heim oder jo was ähnliches für herumſtromernde Frauen ſcheint 
dies Haus von Tante Betty zu ſein. Na, das hat natürlich auch 
nichts mit uns zu tun. Ein Mann kann mit ſeinem Geld 
machen, was er will. Aber ... bei Gott. Gypo,“ rief er, auf 
den Tiſch ſchlagend und in ein ſeltſam heiteres Lachen aus⸗ 
brechend, „du haſt dir einen guten Tag damit gemacht! Wo 
hatt ſt du all das Geld bloß her? Ha! Reg' dich man nicht auf. 
Ich weiß, mich geht's nichts an. Aber falls du wieder in die 
Organiſation aufgenommen werden ſollteſt ... Na! Es fliegen 
da jo dunkle Gerüchte umher ... Du weißt ja, wie ſolch dumme 
Gerüchte ſich hier in Dublin gleich verbreiten. s iſt wirklich 
furchtbar. Tatſache aber iſt: die Leute reden da von Seeleuten, 
amerikaniſchen Seeleuten, die da hinten bei Caſſidys Kneipe 
ausgeraubt worden find. es iſt natürlich bloß Gerede, und wie: 
der iſt dieſe deine Freundin Katie Jox — oder ſollen wir fie 
unſere Ex⸗Genoſſin nennen? — verantwortlich für das Gerede 
nach Bartly Mulhollands Worten. Natürlich, es it augenſchein⸗ 
lich von ihr ausgegangen. Sehr wahrſcheinlich hat ſie ſich die 
Geſchichte ſo zum Trotz ausgedacht, einfach, weil du mit dem 
anderen Mädchen gegangen biſt. Oder Sag' mal, iſt da 
etwas Wahres an dem Gerede, Gypo? Ich meine an dem Ge⸗ 
rücht, du hätteſt einen Seeman ausgeraubt?“ 


(Fortſetzung folgt.) 


und Buch wa 


früheres Arbeitsgebiet und nahm auch in ſeinen früheren Ar⸗ 
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Donnerstag, den 25. Oktober 1928 


Ein feures Mittageſſen 

Der ſchleſiſche Biſchof, Eminenz Liſiecki, hat in den letzten 
Tagen eine Reihe von Pfarrſprengeln viſitiert. Dazu ſchreibt 
die klerikale Preſſe, daß er von der Bevölkerung mit großer Be⸗ 
geiſterung aufgenommen worden ſei, was auf ihn auch einen 
tiefen Eindruck machte. 0 
daß ſich künftighin das religiöſe Leben in 
einer erfreulichen Weiſe heben werde. — 5 

Uns ſcheint, daß dieſe Hoffnungen etwas verfrüht ſind, denn 
ſchon jetzt, alſo kurz nach den Viſitationen, macht ſich bei den 
Gemeindepätern der betreffenden Ortſchaften eine gewiſſe Katzen⸗ 
jammerſtimmung bemerkbar. Hatte nämlich der bie ſelche 
Beſuch auf die Bevölkerung einen tiefen Eindruck gemacht, ſo 
aber auch nicht minder einen ſolchen auf den Gemeindeſäckel. Und 
über den letzteren Eindruck ſind die Gemeindeväter gerade nicht 
ſehr erbaut. Wir können ihnen das nachfühlen, denn was jo 
ein biſchöflicher Beſuch gekoſtet haben mag, darüber berichtet die 
„Gazeta Robotnicza“ aus Friedenshütte. So hat die dortige 
Gemeindeverwaltung 500 Zloty für das biſchöfliche Mittagsmahl 
allein, an dem nur wenige Perſonen teilnahmen, herauswerfen 
müſſen. Pro Kopf ſtellt ſich dieſes Mittageſſen auf 72 Zloy. 

Ein ziemlich teures Mittageſſen aljol Mit 72 Zloty muß 
manche Arbeitsloſenfamilie den ganzen Monat leben, manche hat 
das aber noch nicht einmal. And darüber herrſcht in Friedens 
hütte wenig Freude, im Gegenteil, die Arbeitsloſen ſind er⸗ 
bittert. Erbittert auf die Gemeindeväter und auf Seine Eni- 
nenz, den Biſchof Liſiecki. Und dieſe Stimmung ſpürt man nicht 
nur in Friedenshütte! Davon ſchreibt aber die klerikale Preſſe 
nichts. Wir ſind jetzt neugierig, ob von einem zweiten Beſuch des 
Seelenhirten die Bevölkerung wiederum ſo begeiſtert ſein wird. 


Oberſchleſien in 


Für die Juſammenarbeit der Klaffenfämpfer 


Von der Tagung des Zwiſchenparteilichen Komitees 
der deutſchen und polniſchen Sozialiſten in der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien erhalten wir nachſtehende 

Reſolution: 

Die Konferenz des Zwiſchenparteilichen Komitees der 
deutſchen und polniſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft 
Schleſten am Montag, den 22, Oktober 1928 hat zu den 
taktiſchen Fragen der Gewerkſchaften Stellung genommen. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß es nicht die Abſicht der Konferenz 
war, den Freien Gewerkſchaften ihre Arbeit vorzuſchreiben, 
ſondern nur eine einheitliche Arbeit zu gewährleiſten. 

Weiter ſtellte die Konferenz nach eingehender harmoni⸗ 
ſcher Ausſprache feſt, 0 den gegebenen wirtſchaftspoliti⸗ 
ſchen Verhältniſſen in Polniſch⸗Oberſchl. eine Zuſammen⸗ 
arbeit zwiſchen den deutſchen und polniſchen Gewerkſchaften 
zur Notwendigkeit geworden iſt. i 


An den Beratungen haben deutſcherſeits die Genoſſen 
Kowoll, Peſchka, Lukas, Nietſch und eine Neihe 
Vertrauensleute von Partei und en teilgenom⸗ 
men. nn N fehlten die Genoſſen Dr. Glücksmann 


Vor einem Prokeſtſtreik der Angeſtellten 

Infolge Ablehnung des Schiedsſpruches für die Angeſtellten 
der Schwerinduſtrie durch die Arbeitgeber, der eine Gehalts⸗ 
erhöhung von 6%| Prozent ab 1. September vorſieht, fand eine 
Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenverbände ſtatt, 
die zu der Ablehnung Stellung nahm. Aller Wahrſcheinlichteit 
nach werden die Angeſtellten in einen zweitägigen Proteſtſtreik 
treten, und das am 30. und 31. Oktober, wenn nicht noch vorher 
eine befriedigende Regelung der Frage erfolgt. Am kommenden 
Sonntag ſollen von der Arbeitsgemeinſchaft öffentliche Ange⸗ 
ſtelltenverſammlungen veranſtaltet werden. 


Der Staatspräfident wieder abgereiſt 

Der Staatspräſident Moscicti, der zu einer Beſichtigungs⸗ 
fahrt der Stickſtoffwerke in Chorzow am Montag Nachmittag 
eintraf, wurde vom Wojewoden und vom Handelsminiſter Kwiat⸗ 
kowski an der neuen Przemſabrücke in Myslowitz begrüßt und 
nach Chorzow begleitet. Der Staatspräſident beſichtigte ſpeziell 
die neuerbaute Amonialfabritk im Stickſtoffwerk in Chorzow. 
Der neue Fabritationszweig der Stickſtoffwerle ſoll am 1. Ja⸗ 
nuar 1929 in Betrieb genommen werden. Der Staatspräſident, 
der einige Tage vorher die im Bau befindlichen Stickſtoffwerte 
in Tarnow (Oſtgalizien) beſichtigte, intereſſierte ſich ſehr für ſein 


beitsräumen Wohnung. Bekanntlich it der polniſche Staats: 
präſident vor ſeiner Wahl als Staatspräſident Leiter der Stick⸗ 
ſtoffwerke in Chorzow geweſen. Am Montag Abend fand im 
engſten Kreiſe im Werkskaſino ein Feſteſſen ſtatt, zu dem haupt⸗ 
ſächlich die Ingenieure und Mitglieder des Auſſichtsrates des 
Werkes geladen waren. Am Dienstag Nachmittag iſt der 
Staatspräſident direkt nach Warſchau zurückgekehrt und hat die 
urſprünglich nach Zakopane geplante Reiſe aufgegeben. 


Kattowitz und Amgebung 


Abholung der Winterkartoffeln. 

Der Magiſtrat in Kattowitz weiſt erneut darauf hin, daß die 
Anlieferung der Winterkartoffeln für die arme Bevölkerung 
vor ſich geht. Die Kartoffelausgabe erfolgt bei der Güterab⸗ 
fertigung in Kattowitz für die Kartoffelempfänger der Stadt⸗ 
bezirke ] bis III (Altſtadt, Zalenze und Domb), ferner auf der 
Güterſtation in Zawodzie für die in Bogutſchütz⸗Zawodzie wohn: 
haften Armen und Fre gigen Alle diejenigen Perſonen, 
welche bereits im Beſitz von Talons ſind, werden erſucht, die 
ihnen zustehende Kartoffelmenge noch im Laufe dieſer Woche in 
Empfang zu nehmen, da fie bei verſpätetem Erſcheinen das Ri: 
ſito eingehen, der zuſtehenden Kartoffeln verluſtig zu gehen. 
Ferner werden ſeitens des Magiſtrats alle für den Kartoffel⸗ 
empfang berechtigten Perſonen, welche ſich zwecks Regiſtrierung 
zwiſchendurch bezw. ſpäter gemeldet haben und noch nicht im Be⸗ 
ſitz eines Kartoffeltalons find, aufgefordert, bis ſpäteſtens Frei⸗ 
tag, den 26. d. Mis, die Talons im Rathaus Zalenze, Zimmer 
1, abzuholen. Sofern dies in der vorgeſchriebenen Zeit nicht ge⸗ 
8105 werden die Talons anderen bedürftigen Perſonen zuge⸗ 
teilt. 


Das gäbe die zuverſichtliche Hoffnung, 


Rn reer * eee 


* 


EE K e . ze DE PL En 


Weshalb den „Vollswi e“ leſen? 


1. Weil die ſozialdemokratiſche Preſſe das Sprachrohr 


der Partei iſt. 
2. Weil wir mit der Partei in ſteter täglicher Ver⸗ 
bindung bleiben müſſen. 

3. Weil die Partei vor allem mit Hilfe der Partei⸗ 
preſſe den Kampf für die Verbreitung und um den 
Sieg der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung führt. 

4. Weil Sozialismus, allem bürgerlichen Widerſpruch 
zum Trotz, kein einſeitiger Parteiſtandpunkt iſt, ſon⸗ 
dern allgemeinſte, menſchliche Rechte und Wahr⸗ 
heiten verkörpert. 

5. Weil daher die ſozialdemokratiſche Preſſe die Dinge 
auch nicht durch eine xbeliebige „rote Parteibrille“, 
ſondern vom allgemeinſten menſchlichen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet. 

6. Weil ſomit die ſozialdemokratiſche Preſſe, indem ſie 
für die große Menge der Elenden, Unterdrückten, 
Entrechteten und für gleiches Recht für alle eintritt, 
die objektivſte Preſſe iſt. 

7. Weil ſie mithin keine Sonderintereſſen vertritt, 
alſo auch keinen ſelbſtſüchtigen Tendenzen und Ein⸗ 
flüſſen zugänglich iſt. 

8. Weil jede ſozialdemokratiſche Zeitungsnummer ein 

Werbemittel für beſſere menſchliche Zukunft iſt. 

Weil jede ſozialdemokratiſche Zeitung, da nicht vom 
Kapitalismus unterſtützt, auf die tätige, praktiſche 
Mithilfe des Proletariats angewieſen iſt. 

Weil die ſozialdemokratiſche Preſſe bemüht iſt, nur 
Wahres zu berichten, nichts tendenziös zu verſchwei⸗ 
gen, auch nichts tendenziös hinzuzuſetzen. 

Weil die bürgerliche Preſſe den Intereſſen unſerer 
Gegner dient. 

Weil die bürgerliche Preſſe auf Schritt und Tritt 
den Sozialismus verächtlich zu machen ſucht. 
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13. 
begrenzte Intereſſenpolitik hinausläuft. 


Die nüchſte Magiſtratsſitzung. Die fällige Magiſtratsſitzung 
in Kattowitz iſt am geſtrigen Dienstag ausgefallen und wurde 
auf den morgigen Donnerstag verlegt. 

Wichtig für Militärpflichtige des Jahrganges 1900. Im 
Zuſammenhang mit den in Kattowitz z. Zt. ſtattfindenden Kon⸗ 
trollverſammlungen für die einzelnen Jahrgänge, gibt das 
ſtädtiſche Militärbüro in Kattowitz weitere Meldetermine und 
zwar diesmal für die Militärpflichtigen des Jahrganges 1900 
(Kategorie A, C und D) bekannt. Die Anmeldung hat an fol⸗ 
genden, näher angegebenen Terminen pünktlich um 8 Uhr früh 
vor der Kontroll⸗Kommiſſion, welche im Saale des Reſtaurants 
Posz⸗Dajla im Ortsteil II, ulica Krakowska 70 amtiert, in 
nachſtehender Reihenfolge zu erfolgen: Mannſchaften des Jahr⸗ 
ganges 1900 mit den Anfangsbuchſtaben A bis B am Donners⸗ 
tag, den 25. Oktober; C bis D am Freitag, den 26. Oktober; 
E bis G am Sonnabend, den 27. Oltober; H bis Jam Montag, 
den 29. Oktober; K am Dienstag, den 30. Oktober; L bis M 
am Mittwoch, den 31. Oktober; N bis O am Freitag, den 2. No⸗ 
vember; P bis R am Sonnabend, den 3. November; S am 
Montag, den 5. November; T bis U am Dienstag, den 6. No⸗ 
vember; W am Mittwoch, den 7. November; Y bis 3 am Don⸗ 
nerstag, den 8. November d. Is. In den angegebenen Termi⸗ 
nen können ſich zur Kontrollverſammlung auch diejenigen Mi⸗ 
litärpflichtigen des Jahrganges 1903 (Kategorien A, C und D) 
einfinden, welche aus entſchuldbaren Gründen an den bereits 
ausgeſchriebenen Terminen nicht erſcheinen konnten. 


Deutſche Theatergemeinde. Bei den Vorbeſprechungen zum 
Wegener⸗Gaſtſpiel war es leider nicht möglich, allen Wünſchen 
gerecht zu werden. Der Beginn für die Vorbeſtellungen zu den 
Gaſtſpielen war durch zweimalige Zeitungsnotiz für Montag, 
den 22. d. Mts., feſtgeſetzt worden. Die Vornotierungen wur: 
den, wie es ſeit Jahren üblich iſt, im Geſchäftszimmer der The⸗ 
atergemeinde beim Beginn der Büroſtunden, das iſt von vor⸗ 
mittags 8 Uhr an, entgegengenommen. Vor dieſem Termin ſind 
Beſtellungen nicht angenommen worden. Erfreulicherweiſe war 
der Andrang derart, daß in nur wenigen Stunden das Parkett, 
die Logen und der 1. Rang vergriffen waren. Daß bei einem 
ſolchen Andrange viele der Beſteller die gewünſchten Karten 
nicht erhalten konnten, war unvermeidlich. Bemerkt ſei noch, 
daß ein Vorkaufsrecht für Abonnenten nicht beſtand. Das Gaſt⸗ 
ſpiel wird in Königshütte am 30. November wiederholt, und zwar 
gelangt dort „Der Totentanz“ von Strindberg zur Aufführung. 
Wir bitten alle Intereſſenten, ſich dort rechtzeitig mit Plätzen 
zu verſehen. Der Vorverkauf beginnt in Kattowitz Mittwoch, 
den 24. d. Mts. Es ſind noch genügend Plätze im 2. Rang vor⸗ 
handen. Die vorbeſtellten Karten bitten wir bis Sonnabend, den 
27., mittags 1 Uhr, abzuholen, andernfalls über die Karten an⸗ 
derweitig verfügt wird. 

Ausgezahlte, wöchentliche Erwerbsloſengelder. Durch den 
Bezirks⸗Arbeitsloſenfonds find in der letzten Auszahlungswoche 
an 3322 Arbeitsloſe aus den Stadt⸗ und Landkreiſen Kattowitz, 
Schwientochlowitz, Tarnowitz, Lublinitz und Pleß insgeſamt 
35574 Zloty als Unterſtützungsgelder zur Auszahlung gelangt. 
Es wurde gewährt die „Akcja Specjalna“ in einer Summe von 
10 637,44 Zloty, die „Akcja Panſtwowa“ im Betrage von 
25 487,07 Zloty und die „Meja Wojewodzka“ in Höhe von 
2 449,51 Zloty. 


Weil jede bürgerliche Richtung auf irgendeine eng⸗ 


arum leſe und werbe für den „Volkswille“! 


2. Blatt d es „Volkswille“ f Donnerskag, den ee Oktober 1928 
Poiniſch · Schleſien 


Weil die Bürgerlichen die Aufrechterhaltung det 
gegenwärtigen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
wollen. a 
Weil die bürgerliche Preſſe zugleich auch die Preſſe 
der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung iſt, die dem 
Sozialismus zuwider läuft. 
Weil bürgerliche Politik auf die Aufrechterhaltung. 
bürgerlicher Vorrechte hinausläuft. 
Weil die Bürgerlichen das Proletariat niemals 
auch nur als gleichberechtigten Faktor 
geſchweige denn als Hauptfaktor (aus, demokrati⸗ 
ſchen Gründen) anerkennen wollen und werden. 

Weil das Leſen bürgerlicher Zeitungen die Macht 

unſerer Gegner ſtärkt. i 

Weil die bürgerliche Preſſe in der Lage iſt, dem 

proletariſchen Leſer Sand in die Augen zu ſtreuen. 

Weil es den Bürgerlichen nie und nimmer darauf 
ankommt, den geiſtigen Horizont der arbeitenden 
Klaſſen ſo zu 
bürtig neben dem Bürgerlichen ſteht. 

Weil Reaktion und Kapital, Monarchismus und 
Militarismus und alle ſonſtigen Volksfeinde mit 
Hilfe der bürgerlichen Preſſe die mehr oder weniger 
vollſtändige Wiederkehr des alten Syſtems ers 
ſtreben. 

Weil die bürgerliche Preſſe, ſoweit ſie nicht anti⸗ 
republikaniſch auftritt, in der gegenwärtigen Re⸗ 
publik höchſtens ein zeitnotwendiges Uebel, niemals 
aber ein Volksideal erblickt. 

Weil das Schickſal der Republik abhängig iſt von 
der Stärke der ſozialdemokratiſchen Partei und 

ihrer Preſſe. 

24. Weil Polen angewieſen iſt auf völkerverſöhnende 

ſozialdemokratiſche Politik. N 

Weil die ſozialdemokratiſche Partei und ihre Preſſe 

den Kampf gegen Staats, Wirtſchafts⸗, Geiſtes⸗ 

und Kommunalreaktion führen. i 5 


14. 
15. 
16. 


17. 


18. 


19. 


25. 


fi 


Die alte Unſitte. Einen plötzlichen Tod fand der Sjährige 
Friedrich Lebek auf der Nikolaierſtraße. Der Knabe hängte ſich 
an einen langſam fahrenden Autobus an. Als letzterer ſein 
Fahrtempo beſchleunigte, verſuchte L. abzuſpringen. Dabei ge⸗ 
riet er unter den Autobus und wurde überfahren. Die Ver⸗ 
letzungen waren derart, daß der Tod auf der Stelle eintrat. 


Königshüite und Umgebung 
Gemeinſame Magiſtrats⸗ und Stadtverordnetenſitzung. 


fand geſtern nachmittag im Sitzungsſaale des Rathaujes eine 
gemeinſame Sitzung des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung ſtatt. Die Tagesordnung umfaßte nur einen Punkt, 
der in 15 Minuten erledigt wurde und zwar: Wahl von Dele⸗ 
gierten in den Rawaverband. Aus dem umfangreichen Bericht 
iſt zu entnehmen, daß dem Zweckverband die Stadt Königshütte, 
Landkreis und Gemeinde Schwientochlowitz und der Landkreis 
und die Stadt Kattowitz angehören, einſchließlich der Indu⸗ 
ſtrien. 

Der Kaſſenbeſtand betrug in der Zeit vom 1. Januar 1926 
bis zum 31. August 1928 den Einnahmen nach 4376 429,26 Zloty, 
die ſich wie folgt zuſammenſetzen: Empfangene Summe 
1621 312,24 Zloty, Anleihen und Subventionen 3 110 021,29 Zl., 
Kautionen 69 486,50 Zloty, laufende Beiträge der Mitglieder 
1 152 354,90 Zloty, Verſchiedenes 43 105,33 Zloty. Nach den vers 
ſchiedenen Ausgaben verbleibt ein Plus von ½ Million Zloty. 
Infolge der abgelaufenen Amtszeit mußte 
tätigt werden. Auf Vorſchlag wurden einſtimmig gewählt: 1. 
Bürgermeiſter Spaltenſtein als Vertreter der Stadt, Ge⸗ 
neraldirektor Bernhard und Direktor der Elarboferme Ja» 
gorowski, Direktor Strozyk und Stadtverordnete 
Pietrzak. Die Wahl gilt für 6 Jahre. 5 


Knappſchaftsälteſtenwahl. Am Sonnabend, den 27. 
Oktober, von 11—3 Uhr nachmittags, findet in der Leſe⸗ 
halle der Kantine in der unteren Hütte die Wahl deß 
Knappſchaftsälteſten für den Sprengel 3, umfaſſend die Bos 
triebe: Kokerei, Hochofen und Maſchinenbetrieb, Kupfer⸗ 
hütte, elektr. Zentrale, Drehwerk, Hüttenſchmiede, Zimme⸗ 
rerwerkſtatt, Metallgießerei, Material⸗ und Produktenver⸗ 
. Baubüro, Hüttenpark und ſämtliche Angeſtellte 
att. 


vormittags, werden im „Ruſſenlager“ an der ulica Skar 
an die Invaliden der Königshütte die Penſionen 
zahlung gebracht. Als Ausweis und zur Abſtemplun 
dem auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen. 
— Die Auszahlung der Renten an die Witwen und Waiſen 
erfolgt erſt am Mittwoch, den 31. Oktober im Meldeamt der 
Werkſtättenverwaltung an der ulica Bytomska. 

Und der Flieder blüht in den Zweigen. Eine ſeltene 
Naturerſcheinung wurde in einem Garten auf der ulica 
Krzyzowa feſtgeſ “ wo in einem Garten zum zweiten 
Male ein Fliederbaun. in voller Blüte ſteht. Demnach zu 
ſchließen, könnte man noch für längere Zeit mit ſchönem 
Wetter rechnen. 


ur Aus- 


neben ſich, 


erweitern, daß der Arbeiter eben⸗ 
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Unter dem Vorſitz des 1. Bürgermeiſters Spaltenſtein 


dieſe Neuwahl ge⸗ 


Penſionszahlung. Am Donnerstag, den 25. e 


find 
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Verworfene Berufung. Vor der Strafkammer in 


Königshütte hatte ſich ein gewiſſer Franz Kocur wegen 
Raubüberfall zu veranworten. Der Anklage lag folgender 


Tatbeſtand zugrunde: Der Gemeindeſekretär von Orzegow, 
Stranczek, begab ſich ſehr oft über Godullahütte nach 
dem Bahnhof in Morgenroth, zur Auszahlung von Arbeits⸗ 
loſenunterſtützungen. Am 27. November vorigen Jahres, 
trat er wie gewöhnlich mit dem Kriegsinvaliden Kokot, den 
Heimweg an. Auf der ulica Godule traten beiden zwei 
Männer mit vorgehaltenen Revolvern in den Weg, ent⸗ 
riſſen dem St. die Aktentaſche, in der ſich nur amtliche Pa⸗ 
piere befanden und ſuchten das Weite. Den Bemühungen 
der Polizei gelang es einen gewiſſen Johann Sala mon 
und den obengenannten ey lg ir als die Täter ausfin- 
dig zu machen. Während S. entflohen iſt, konnte K. ver⸗ 
haftet und dem Gericht übergeben werden. Das Gericht 
verurteilte K. zu 5 Jahren Zuchthaus. Das oberſte Tribu⸗ 
nal in WVarſchau verwarf die Berufung, womit das erſte 
Urteil beſtehen bleibt. 


Siemianowitz 
Gebt den Kindern keinen Alkohol! 

Trachtet, daß Eure Kinder geſund, ſtark und glücklich zu 
arbeitsfreudigen Menſchen heranwachſen. 

Manche Eltern plagt der Kummer, daß ſie ihre Kinder nicht 
fo unterſtützen können, weil Exiſtenzſorgen, Krankheit, Hunger 
ſehr oft in den Arbeiterfamilien zum Uebermaß vorhanden ſind. 

Wenn auch nicht immer Ihr den Kindern helfen könnt, ſo 
kann es weder den Kindern noch Euch ſelbſt ſchaden, wenn Ihr 
Euch gegen den größten Feind des Volkes „Alkohol“ wendet. 

Alkohol in kleinen Mengen genoſſen, iſt ein ſchädliches Gift. 
Nicht immer tritt ſeine ſchädliche Wirkung nach dem Genuſſe ein, 
aber vergiftend wirkt er ſtets auf den Körper und Geift. 

Leute, welche ſtändig, wenn auch nicht notoriſch, Alkohol ge⸗ 
nießen, verfallen leichter epidemiſchen Krankheiten und überſtehen 
ſie viel ſchwerer. 

Herz, Gehirn und Nieren eines Alkoholikers ſind immer 
krank. Der übermäßige Alkoholgenuß überträgt jeine ſchädliche 
Wirkung auch auf die Kinder. Zumeiſt ſind die Kinder eines 
Alkoholikers mit angeborenen Krankheiten behaftet. 

Unter dem Einfluß des Alkohols verlieren oft Leute ihren 
ganzen Verdienſt, bringen ſich und ihre Allernächſten in größte 
Not, mißhandeln ihre Familien und ſehr oft werden anſtändige 
Leute durch den Genuß von Alkohol zu Verbrechern. 

Und dieſes verbrecheriſche Gift wird zu oft den eigenen 
Kindern gereicht. Wenig Arbeiterkinder gibt es, welche noch 
nicht von dem Gift gekoſtet haben. Erwachſene Mädchen und 
Burſchen werden gar oft von älteren Leuten zu Trinkgelagen 
herangezogen. Aber gleichzeitig ſtrebt Ihr danach, daß Eure 
Kinder ein höheres Ziel erreichen mögen, als es Euch beſchieden 
war. 

Wollt Ihr Eure Reihen in den Armeen für eine beſſere 
Zukunft und ein neues Leben vergrößern, dann iſt es Eure hei⸗ 
lige Pflicht, Eure Kinder von dem Alkohol abzuhalten, denn 
eine beſſere Zukunft braucht nüchterne und geſunde Leute. 

Daher ſchützet Eure Kinder vor dem größten Feind des 
Volkes — dem Alkohol. h 

Mögen die Kinder wachſen und frei ſich entwickeln in Sonne 
und Freude. 132 

Eine geſunde Ernährung und geſunde Wohnung, frei von 
jedem Alkoholgenuß, wird den Kindern eine beſſere Zukunft 


bringen. 


Glücklicher Zufall. Das Aufſpringen eines verſpäteten Rei⸗ 
ſenden auf den bereits abfahrenden Zug iſt nicht nur lebens⸗ 
gefährlich, ſondern auch rückſichtslos gegen die Mitreiſenden. Auf 
der Strecke von Chorzow wurde vom anfahrenden Zuge eine 
Coupeetür aufgeriſſen; ein 15jähriges Mädchen lehnte gerade 
an, in der Meinung, daß kein Reiſender eintritt und überſcheug 
ſich nach außen. Nur durch den Zugriff eines Arbeiters wurde 
ſie vor größerem Schaden bewahrt. Die Mitreiſenden ließen 
den Vorfall zu Protokoll bringen. Sehr richtig! 

Belehrt. Der Sonntagseinkauf der Hausfrauen hat derart 
überhand genommen, daß die Polizei in Siemianowitz ſich ver⸗ 
anlaßt fühlte, energiſch einzuſchreiten; in verſchiedenen Fällen 
haben Kaufleute an Sonntagen die Preiſe noch beſonders erhöht. 
Auf der ul. Damrotha wurde ein Kaufmann beim Sonntagsein⸗ 
kauf ertappt, verweigerte aber die Oeffnung des Geſchäftslokals. 
Kurz entſchloſſen ſtellte ſich ein Poſten vor das Geſchäft und zwar 
lo lange, bis der Inhaber öffnete. Vor Nachahmung ſei gewarnt. 

Ein intereſſantes Verlehrshindernis konnte Siemianowitz 
auf der Beuthener Straße bewundern. Das Straßenpfloſter 
hatte eine außerordentliche Belaſtungsprobe zu beſtehen. Die 
Firma W. Fitzner lieferte an die Stickſtoffwerke einen Generator⸗ 
Mantel von 4% Meter Durchmeſſer und 630 Zentner Schwere, 
dazu das Wagengewicht von 200 Zentnern = 830 Zentner. Eine 
60⸗PS.⸗Dampfwalze zog das Ungetüm. Allerdings war das 
Pflaſter dieſer Belaſtung nicht gewachſen und die Räder drückten 
ſich ein. Nach vierſtündiger Arbeit und Hilfsſtellung von 76 
Mann, welche an zwei Schiffstauen zogen, konnte der Trans⸗ 
port nach Chorzow fortgeſetzt werden. 


Myslowitz 


Eymnaſiumſorgen in Nosdzin. 

Die Gemeinde Rosdzin gehört wohl zu den großen ſchleſiſchen 
Induſtriegemeinden, da fie gegen 12000 Einwohner zählt und 
mit geringen Ausnahmen von Arbeitern bewohnt wird. Nosdzin 
legte ſich eine Mittelſchule, ein Gymnaſium an, und jetzt hat es 
damit ſeine Sorgen. Eine Mittelſchule koſtet Geld, ins eſon⸗ 
dere, wenn ſie in einem Arbeiterorte, wie Rosdzin, ſteht. Die 
Ortsbewohner, die meiſtens Arbeiter oder Kleinbeamte ſind, 
können ihre Kinder in die Mittelſchule nicht ſchicken, und wenn 
fie fie ſchicken, jo können fie das Schulgeld nicht bezahlen und jo 
kommt es, daß die Gemeinde zu der Schule jährlich anſehnliche 
Beträge zuzahlen muß. In den letzten Jahren hat die Gemeinde 
jährlich 40000 Zloty zuzahlen müſſen. Der Arbeiter bemächtigte 
ſich wegen dieſer Zuzahlung eine Mißſtimmung und es werden 
Stimmen laut, man ſollte die Mittelſchule auflaſſen. Das Ber: 
langen nach der Auflaſſung wurde damit begründet, daß die 
Schule nicht von Einheimiſchen, ſondern von Kindern von aus⸗ 
wärts beſucht wird. Aus Rosdzin ſelbſt beſuchen nur 20 Kinder 
das Gymnaſium. Da iſt es kein Wunder, wenn die Arbeiter 
murren. Dieſe 20 Kinder koſten die Gemeinde jährlich 40 000 Zl. 
oder für jedes Kind aus Rosdzin zahlt die Gemeinde jährlich 
2000 Zl. zu. Tatſächlich beſuchen die Schule genügend Kinder, 
aber die kommen aus anderen Orten. Selbſt aus Sosnowice 
beſuchen viele Kinder das Rosdziner Gymnaſium. Die Gemeinde 


Naosdzin hat bereits Mittel und Wege geſucht, um aus der Be⸗ 


dränguls herauszukommen. an hat bei der Wofewodſchaft 
wegen immer höheren Subven onen angeklopft. Das iſe ſchlie ß⸗ 
lech begründet, wenn man bedenkt, daß die Kinder, die die 
Mittelſchule beſuchen, aus vielen Orten zuſammenkommen. 


| Gymnalium in Rosdzin beſuchen. 


N Sanin Moralna“ und ber Mittelland 


Trotz der mächtigen Entwickelung der Schwerinduſtrie haben 
wir einen zahlreichen Mittelſtand in Polniſch⸗Oberſchleſien. 
Da ſind zuerſt die Schloſſer, Mechaniker, Tiſchler, Klempner und 
Schmiede, die eine Art Ergänzung der Schwerinduſtrie bilden. 
Zumal in dem kleinen Induſtriegebiete die Bevölkerung gedrängt 
zuſammenwohnt, konnte ſich das Lebensmittelhandwerk, wie 
Bäcker, Zuckerbäcker, Fleiſcher und andere außerordentlich ſtark 
entwickeln. Im Jahre 1927 beſchäftigte das Handwerk mehr als 
10 000 Perſonen allein in Polniſch⸗Oberſchleſien. Neben dem 
Handwerk haben wir da den Kaufmannsſtand, der womöglich 
noch zahlreicher vertreten iſt als das Handwerk und allein ſoviel 
Perſonen beſchäftigt als im Handwerksgewerbe. Dann kommen 
noch die Transfortunternehmungen, die bei uns auch ſehr zahl⸗ 
reich vertreten ſind. Mit einem Wort: der Mittelſtand iſt in 
Polniſch⸗Oberſchleſien zahlreich. Wohl iſt der Mittelſtand poli⸗ 
tiſch nicht einheitlich organiſiert, ſpielt jedoch in den einzelnen 
ſchleſiſchen Induſtriegemeinden eine hervorragende Rolle. Man 
braucht ſich nur die Gemeindevertretungen in den einzelnen Ge⸗ 
meinden näher anzuſehen, und man wird finden, daß in allen 
Gemeinden die Vertreter des Mittelſtandes das große Wort 
führen. Da ſind die Arbeiter in den Gemeinden wahre Kinder 
im Vergleich zu dem Mittelſtande, weil ſie nicht verſtanden ha⸗ 
ben, ihren Einfluß in der Gemeinde zur Geltung zu bringen, ob⸗ 
wohl ſie in allen Induſtriegemeinden eine gewaltige Mehrzahl 
haben und den Mittelſtand mit ihren Mützen zudecken könnten. 

Nun iſt aber der Mittelſtand nicht einig untereinander und 
wird ſelbſt durch ſcharfe innere Gegenſätze getrennt. Es ſind 
nicht nur ſoziale, ſondern auch nationale Gegenſätze, die ſie tren⸗ 
nen und das dürfte die Hauptſache ſein, warum der ſchleſiſche 
Mittelſtand für eine einheitliche politiſche Organiſation nicht 
reif iſt. Die ſozialen Gegenſätze beſtehen darin, daß es einen 
reichen und einen armen Mittelſtand gibt. Wir haben reiche 
Handwerker, Großkaufleute und dann ſolche, die mit dem Ar⸗ 
beiter auf derſelben wirtſchaftlichen Stufe ſtehen, d. h. Not lei⸗ 

(den und mehr nach der ſozialiſtiſchen Seite neigen, während die 
Erſteren zu der Schwerinduſtrie hinüberſchielen, weil ſie vor⸗ 
wiegend mit ihr zuſammenarbeiten. Und dann ſind es nationale 
Gegenſätze, die vielfach ſehr ſcharf hervortreten. Ein großer, wohl 
der größere Teil des Mittelſtandes fühlt eine Neigung zum 
deutſchen Stamm, und ein viel geringerer Teil zählt ſich zu der 
polniſchen Nation. Es beſteht noch ein erheblicher dritter Teil, 
der unentſchieden iſt, und würde ſich dort hineinſperren laſſen, 
wer ihm mehr bietet. Das iſt der durchſchnittliche Teil des ſchle⸗ 
ſiſchen Geſchäftsmannes, der lediglich ſeinem Geſchäft nachgeht. 
Gerade um dieſen Teil des Mittelſtandes wird der heftigſte 


Kampf geführt zwiſchen Deutſchen und Polen. Eine Zeitlang 
ſchien es, daß es der Sanacja Moralna gelingen wird, dieſen 
politiſch indifferenten Teil des Mittelſtandes an ſich zu reißen. 
An Lockmitteln fehlt es der Sanacja nicht. Sie hält den Geld⸗ 
beutel in der Hand und erteilt daraus Kredite. Nun hat der 
ganze Mittelſtand unter dem Kreditmangel ſehr zu leiden und 
da iſt es kein Wunder, wenn der Geſchäftsmann jenen nachläuft, 
die den Geldbeutel haben. Geht es doch hier um ſeine Exiſtenz. 

Da kommen aber die Steuerrepreſſalien, unter welchen der 
Mittelſtand ſehr zu leiden hatte, insbeſondere der ärmere Teil. 
Der Exekutionsbeamte war hier kein ſeltener Gaſt, der nicht jels 
ten den kleinen Kaufmann bezw. Handwerker in eine Verzweif⸗ 
lungslage ſtieß oder ihn gar finanziell ruinierte. Dieſe Res 
preſſalien haben alles verdorben, was der Kreditbeutel aufgebaut 
hat, und heute iſt die Stimmung in den Kreiſen des Mittelſtan⸗ 
des der Sanacja Moralna gegenüber ausgeſprochen feindlich. 
Jene Geſchäftsleute, die auf die polniſche Seite neigen, gingen 
zum Korfanty über, während der andere Teil vom Polentum 
ganz abrückte. Gewiß ſind es auch ſolche, die der Sanacja nahe⸗ 
ſtehen und daraus für ſich perſönlich Kapital ſchlagen; ſie ſind 
jedoch in einer verſchwindend kleinen Minderheit. 

Die Sanacja Moralna hat keinesfalls die Hoffnung aufge⸗ 
geben, unter ihren Fahnen eine große politiſche Organiſation 
des Mittelſtandes in Polniſch⸗Oberſchleſien zu ſchaffen. Davon 
zeugt ein Artikel in der „Polska Zachodnia“ vom vergangenen 
Donnerstag unter dem Titel: „Um die einheitliche Front des 
ſchleſiſchen Handels und Handwerks“. In dem Artikel wird 
richtig kalkuliert, daß der Mittelſtand in einem parlamentariſch 
regierten Lande überall als eine ausgeſprochene Staatsſtütze gilt 
und in Polen ſollte es auch nicht anders ſein. Dann werden die 
Vorteile für den Mittelſtand aufgezählt, die daraus entſtehen. 
Auch wird dort darauf hingewieſen, daß eine ſolche einheitliche 
pölitiſche Organiſation dem Mittelſtande eine entipredende Ver⸗ 
tretung im Parlament und in der Gemeinde ſichert. Zuletzt wird 
die jüdiſche Gefahr, die dem ſchleſiſchen Mittelſtande drohe, noch 
als Zugmittel herangezogen. Alles das dürfte zur Gänze oder zu 
einem gewiſſen Teil zutreffend ſein, doch ſoll man die von uns 
anfangs angeführten Gegenſätze nicht aus dem Auge verlieren. 
Sie find ſoztuler und nationaler Art und ſie ſtehen einer eins 
heitlichen politiſchen Front des Mittelſtandes bei uns im Wege. 
Das eine iſt bereits heute ſicher, daß in dem national aufgewühl⸗ 
ten oſtoberſchleſiſchen Induſtriegebiete von einer einheitlichen po⸗ 
litiſchen Organiſation des Mittelſtandes unter der. Sanacja 
Moralna keine Rede ſein kann. 


. r e 


Gleichzeitig iſt die Rosdziner Gemeinde an die Nachbargemein⸗ 
den herangetreten, und zwar an die Gemeinden Schoppinitz, 
Janow und Klein⸗Dombrowka und ſchlug ihnen vor, zu den 
Verwaltungskoſten des Rosdziner Gymnasiums etwas zuzu⸗ 
ſteuern, zumal die Kinder aus dieſen Ortſchaften ebenfalls das 
Da jedoch niemand gerne 
zahlt, wenn er nicht zahlen muß, ſo haben die Nachbargemeinden 
den Vorſchlag der Rosdziner Gemeinde abgelehnt und ſie mit 
ihren Schulſorgen allein gelaſſen. Ein Ausweg wäre hier ſchon 
vorhanden, aber auf dieſen Gedanken iſt man in Rosdzin nicht 


en. Man ſoll die zwei großen Induſtriegemeinden Ros⸗ 


dein und Schoppinitz, die tatſächlich ſchon längſt verſchmolzen 
ſind, vereinigen. Das wäre ſchon ein Ausweg. Beide Gemein⸗ 
den zählen ungefähr dieſe Einwohnerzahl und nach einer Fuſſon 
würden wir dann einen großen Induſtrieort mit 3 000 Ein: 
wohnern erhalten, alſo größer noch als Myslowitz. Dann 
könnte ſchon von einer Mittelſchule geſprochen werden und die 
vereinigten Gemeinden würden die Laſt garnicht ſo drückend 
empfinden. Von der Verſchmelzung der beiden Gemeinden 
wurde ſchon öfters geſchrieben, aber die Gemeindeverwaltungen 
in Rosdzin und Schoppinitz ſind davon nicht zu überzeugen. 


schwientochlowitz u. Umgebung 


Ehejubiläum. Anſeren altbewährten und treuen Kämpfern 
Johann Weiß und Joſef Schwitznik gratulieren wir nachträglich 


zu ihrem 25jährigen Ehejubiläum. Möge beiden es vergönnt. 


fein, auch das Fünfzigſte zu feiern. 


Pleßz und Amgebung 

Die Leiche im Waſſerbrunnen. In einem 1.10 Meter tiefen 
Waſſerbrunnen in Wyrow wurde die Leiche des Landwirts 
Wojciech Cias gefunden. Nach den Angaben des Sohnes des C. 
ſoll dieſer beim Waſſerholen in den Brunnen geſtürzt und er⸗ 
trunten fein. Nach den polizeilichen Ermittelungen hält man 
es jedoch für unwahrſcheinlich, daß ein Unglücksfall vorliegt. 
Die Leiche wurde daher beſchlagnahmt. 

Im Chauſſeegraben gelandet. Vor einem ankommenden Zuge 
wollte der Chauffeur des Pächters Albinowski vom Domin um 
Belk noch im letzten Augenblick die Eiſenbahnüberführung dei 
Kopanina.—Jejkowitz pafjieren. Das gelang ihm auch, aber trsb- 
dem hatte er Pech, denn als er eine ſcharfe Wendung mit dem 
Auto machen mußte, fuhr er mit voller Wucht in den Chauſſee⸗ 
graben hinein. Chauffeur und Paſſagiere kamen unverletzt da⸗ 
von, dafür wurde das Auto anſtändig in Mitleidenſchaft gezogen. 

Einbruchsdiebſtähle. In der Gegend von Chelm find in 
letzter Zeit dreiſte Einbrüche verübt 9 75 Dem Beſitzer Rod⸗ 
wanſki ſind die Täter durch ein Giebelfenſter ins Zimmer ge⸗ 
drungen und entwendeten Betten und Kleidungsſtücke. Auf dem 
Wohnhaus des Franz Kollny in Kopciowitz wurden die Dach⸗ 
ziegeln herausgeriſſen. Der Boden wurde vollſtändig ausge⸗ 

räumt. Von da aus gelangten die Täter in die Zimmer. Eine 
ganze Wagenladung Betten, Kleidungsſtücke, Uhren und Ge⸗ 
treide wurde mitgenommen. Zwei der Einbrecher, die aus Ga⸗ 
lizien ſtammen, find verhaftet. Sie ſollen einer größeren Ein⸗ 
brecherorganiſation angehören. Ein Teil der geſtohlenen Wa⸗ 
ren befindet ſich in Zakopane. 


Bielitz und Amgebung 


Brände. Geſtern in den Nachmittagsſtunden brannte die 
Scheune des Sägewerksbeſitzers Walter Zagorski nieder. Das 
Feuer wurde lokaliſiert. Die Brandurſache und der Schaden 
find noch nicht feſtgeſtellt. — In der Wirtſchaft, welche zur Hälfte 
der Landwirtin Marie Migdal und zur anderen Hälfte dem 
Landwirt Joſef Jakubowy, beſtehend aus einem Holzhaus, einer 
Scheune und 2 Ställen, gehört, brach ein Feuer aus, welches 
das ganze Anweſen vernichtete. Frau Migdal hatte in dem im 
Innern des Hauſes befindlichen Backofen Brot gebacken. Gegen 


acht Uhr abends nahm ſie das letzte Brot heraus. Das noch im 
Ofen befindliche Feuer wurde ausgeroſtet, worauf ſich die Migdal 
ſchlafen legte. Um 1.80 früh wurden fie und ihr Nachbar Jaku⸗ 
bowy durch den im Hauſe entſtandenen Qualm aufgeweckt. Das 
Innere des Hauſes bildete bereits ein Flammenmeer, ſodaß die 
Bewohner den Weg ins Freie durch das Fenſter nehmen mußten. 
Dem Feuer fielen die geſamten Erntevorräte zum Opfer. Der 
Schaden wird mit 10 000 Zloty beziffert. Die Verſicherung der 
Be! lautet auf 2000 Zloty und die des Jakubowy auf 1600 
0 k 4 { 


Republik Polen 


Lodz. (Der blutige Sonntag.) Die Polizei⸗ 
chronik in Lodz hat an den Sonntagen immer eine ganze 
Reihe von blutigen Auseinanderſetzungen, die größtenteils 
immer die Folge übermäßigen Alkoholgenuſſes jind, zu no⸗ 
tieren. Auch am verfloſſenen Sonntag kam es an verſchie⸗ 
denen Punkten der Stadt zu derartigen Schlägereien. So 
wurde der 19 Jahre alte Iſrael Trefler, Kalenbacha 5, wäh: 
rend einer Schlägerei mit einem Meſſer an der Bruſt ver⸗ 
wundet. — Während einer Schlägerei an der Ecke Ogrodo⸗ 
wa und Stodolniang wurde der 24jährige Jakob Monko⸗ 
wicz erheblich verprügelt. — Der 40 Jahre alte Joſef 
Smigielſki, Wolborſka 32, wurde während einer Schlägerei 
mit ſtumpfen ae arg verletzt. — In der Pie⸗ 
przowa 15 wurde der 23 Jahre alte Majer Praszkier wäh⸗ 
rend einer Schlägerei übel zugerichtet. — 10 der Weſola 8 
entſtand am Sonntag abend eine wüſte Schlägerei, bei der 
auch Meſſer zur Anwendung kamen. Dabei wurde der 20 
ee alte Zygmunt Kozlowſki, Weſola 12, der 31 Jahre 

enon Banaszkiewicz, Kochanowſkiego 18, und der 27 Jahre 
alte Joſef Czechowſki, Weſola 8, übel zugerichtet. In allen 


e mußte die Rettungsbereitſchaft herbeigerufen 
werden. 
Sieradz. (Anſchuldig der Brandſtiftung 


Re erde In der n Woche wurden die 
Einwohner des Dorfes Brzezuo im Kreiſe Sieradz in der 
Nacht durch einen großen Brand aus dem Schlafe geweckt, 
der in dem Anweſen des Bauern Jan Zabiegaly entſtanden 
war. Da die notwendigen Rettungseinrichtungen fehlten, 
wurde das Wohnhaus, der Stall und die Scheune ein Raub 
der Flammen. Während der Anterſuchung ſagte Jan Za⸗ 
biegaly aus, al, er die 36 Jahre alte Witwe Antonina 
Tuszkowſka der Brandſtiftung verdächtige, mit der er län⸗ 
gere Zeit ein Verhältnis gehabt habe, dem zwei Kinder 
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e die Alten ſungen 
„Komm, Hänschen, wir wollten doch dein Schiff auf dem 
Teich fahren laſſen.“ 8 
„Aber das geht doch nicht mehr! Haſt du denn nicht im 
Rundfunk gehört, daß ein Tief im Anzag iſt?“ 


(„Humorift“,) 


Börſenkurſe vom 24. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


amtlich = 


8.91 21 
V rei 8.92 zi 


Warſchau . . . I Dollar 

Berlin 100 21 

Kaltowitz . . . 100 Amt 
1 Dollar 
100 zi 


46.97 Kmk. 
212 90 21 
8.91 El 
46.97 Amt, 


= 
= 
= 
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entiprungen find. Als er die Frau nach einiger Zeit ſitzen 
[ieh und eine andere heiratete, drohte Frau Tuszkowfka, 
ß ſie ſich an ihm rächen werde, indem ſie ſein Anweſen 
vernichten werde. Die Tuszkowſka wurde verhaftet, doch 
wieſen mehrere Zeugen nach, Be fie mit ihr bis in die 
ſpäte Nacht hinein zuſammengeweſen waren, worauf ſie ſich 
nach dem Nachbardorf begeben habe. Die weitere Unter⸗ 
ſuchung ergab, daß Zabiegaly ſelbſt an dem Anglückstage 
mit der brennenden Zigarette in die Scheune gegangen war 
und daß bald darauf das Feuer entſtanden war. Die ſo⸗ 
fort in Freiheit geſetzte Frau Tuszkowſka reichte gegen Za⸗ 
biegaly eine Klage wegen Verleumdung ein, während die 
Polizei Zabiegaly wegen falſcher Ausſagen zur Verant⸗ 
wortung zog. EL 
Polen. Aus dem Eiſenbahnzuge geſprun⸗ 
gen iſt vorgeſtern auf der Strecke Wongrowitz—Poſen kurz 
vor Poſen ein Mann, deſſen Namen noch nicht teitgetelt 
werden konnte. Schwer verletzt wurde er ins ſtädtiſch 
Krankenhaus geſchafft. Es liegt hier wahrſcheinlich ein 
Selbſtmordverſuch vor. — Ohnmächtig aufgefun⸗ 
den wurde in der Nähe der Friedhöfe auf der ul. Grun⸗ 
waldzka ein unbekannter Mann. Die ſofortige Unter: 
ſuchung im ſtädtiſchen Krankenhauſe ergab, daß der Anbe⸗ 
kannte ſich ſtark mit Alkohol vergiftet hatte. — Bei den 
Erdarbeiten im Wilſonpark verſchüttet wurden die beiden 
Arbeiter Czeſlaw, Czaszko und St. Szymczak aus Zegrze. 
Beide trugen ſchwerere Verletzungen davon. — Ueber: 
fahren wurde auf der Tiergartenſtraße von einem Kraft⸗ 
wagen die 16jährige Pelagia Grobelna, die leicht verletzt 
wurde. — Zuſammengefahren find auf der Tier⸗ 
„ zwei Kraftwagen, von denen in dem einen der 
niverſitätsprofeſſor Dr. Paczalſki fuhr. Prof Dr. Paczal⸗ 
ſti trug dabei ſchwere Kopfverletzungen davon und mußte 
ſich einer Operation unterziehen. Die Schuld tragen die 
Chauffeure beider Wagen, die angeheitert waren. 
Alexandrow. (Von der Zufuhrbahn über⸗ 
fahren.) Am Sonntag wurde in Szatonia der hieſige 
Händler Sur Gurecki, Pabianicer Straße, von einem Wa⸗ 
gen der Zufuhrbahn überfahren. G. war auf der Stelle 
t. Die Einzelheiten dieſes grauſigen Ei find 
folgende: Als der Nachtzug Nr. 29 um 11.48 Uhr nachts 
in der Richtung nach Alexandrow fuhr, bemerkte der Motor⸗ 
führer einen Mann, der längs der Schienen dahinſchritt. 


Der Wagenführer gab das Warnungsſignal. Als der Wa⸗ 


gen ſich auf einige Meter dem Manne genähert hatte, warf 
ſich dieſer unter die Räder. Ungefähr nach vier Metern 
brachte der Motorführer den Wagen zum Stehen und lief 
zur Polizei, den Unglücksfall zu melden. Den Anſtrengun⸗ 
gen an 15 Poliziſten und mehrerer Fahrgäſte gelang es, 
den Unglüdlihen hervorzuziehen. Er war bereits tot. Es 
iſt mit aller Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß G. Selbſt⸗ 
mord verübt hat. Schon vor einigen Tagen verſuchte er 
ſich zu erhängen. Bezeichnend iſt, daß die Frau und die 
Kinder bei der Nachricht vom Tode des Gatten und Vaters 
keinerlei Trauer zeigten. G. war nämlich ein notoriſcher 
Trinker. Auch am 1 hat er die Frau geſchlagen, 
weil ſie ihm kein Geld für Alkohol geben wollte. Als er 2 
Zloty erhalten hatte, ſagte er: „Ich werde mich erhängen 
oder unter die Elektriſche werfen.“ Nicht unerwähnt bleiben 
kann das Verhalten eines Arztes, der ſich unter den Fahr⸗ 
äſten befand. Er nahm von dem Vorfall keine Notiz, ſon⸗ 
ern ging nach Hauſe. 


Heuiſch⸗ Oberſchleſien 


Die Verteilung der Knappſchaftsmandate. 

Mir veröffentlichten geſtern die Zahl der auf die einzelnen 
Gewerkſchaften entfallenden gewählten Knappſchaftsälteſten und 
geben heute eine Ueberſicht über die Verteilung der Gewählten 
auf die einzelnen Betriebe. 

Bergarbeiter. 

4 Polniſcher Bergarbeiterverband, 3 Ber: 
Deutſchlands, 1 Chriſtliche Gewerkſchaft. 
Beuthengrube: 3 Bergarbeiter. Caſtellengogrube. 3 Bergarbei⸗ 
ter, 1 Chriſt. Concordiagrube: 3 Bergarbeiter. Delbrückſchächte: 
2 Bergarbeiter, 1 Chriſt. Guidogrube: 1 Bergarbeiter, 1 Ehriſt. 
Deutſch⸗Bleiſcharleygrube: 3 Bergarbeiter. Gleiwitzer Grube: 


Abwehrgrube: 
band der Bergarbeiter 


2 Bergarbeiter. Gleiwitzer Hütte: 1 Bergarbeiter. Gräfin⸗ 
Johannaſchacht: 2 Bergarbeiter, 1 Pole, 1 Chriſt. Hedwigs⸗ 


Aal Berfeht zwichen Muslowiz und Kattowitz 


In der letzten Zeit hat der Verkehr zwiſchen Kattowitz und 
Myslowitz an Intenſivität gewaltig zugenommen. An manchen 
Stellen, insbeſondere in Schoppinitz bei der Kirche und den zwei 
Straßenbiegungen bei der alten Brauerei, iſt es direkt gefährlich. 
die Straße zu überqueren. Die Autowagen und die Autobuſſe 
und das ſonſtige Fuhrwerk fährt hin und her und verſperrt die 
Straße. Da kommt jetzt noch die Straßenbahn, eigentlich gleich 
zwei, die auf der Straße hin und her fahren. Bekanntlich ver⸗ 
kehrt neben der alten ſchmalſpurigen Straßenbahn jetzt noch die 
breitſpurige zwiſchen Sosnowice und vorläufig nur Schoppinitz. 
Die ganze breite Straße in Schoppinitz iſt durch das Bahngleis 
gezeichnet. Von beiden Seiten und ſelbſt in der Mitte iſt die 
Hauptſtraße von Schoppinitz von Bahnſchienen durchſchnitten. 
Jede halbe Stunde kommen zu gleicher Zeit die Straßenbahnen 
zuſammen, die hin und her fahren; zieht man noch die Autos 
und die ſonſtigen Fuhrwerke hinzu, ſo kann man ſich ein Bild 
machen, wie es in Schopf pinitz um den Verkehr beſtellt iſt. Da 
iſt es manchmal noch ärger wie in Kattowitz auf dem Ringplatz, 
wo die elektriſchen Wagen zuſammenkommen. Man muß ſtaunen, 
daß die Behörden es zulaſſen, daß neben den Schmalſpur⸗ noch 
Breitſpurſchienen gelegt werden. Die Straßen find wirklich nicht 
ſo breit, daß man ſich ſolche Platzverſchwendung erlauben kann. 
Wir begrüßen ſehr die Straßenbahnverbindung zwiſchen Katto⸗ 
witz und Sosnowice, aber mit Rüchſicht auf den ſehr regen Ver⸗ 
kehr zwiſchen Kattowitz und Myslowitz hätten ſich die Straßen⸗ 
bahngeſellſchaften entweder auf die Schmalſpur⸗ oder aber auf 
die Breitſpurbahn einigen ſollen, nicht aber beides zugleich auf 
den verkehrsreichen und dazu noch ſchmalen Straßen bauen. Am 


wunſchgrube: 3 Bergarbeiter, 1 Chriſt. Heinitzgrube: 3 Polen, 
1 Chrift, 1 Bergarbeiter. Hohenzollerngrube: 1 Chriſt, 2 Berg⸗ 
arbeiter, 1 Pole. Karſten⸗Zentrumgrube: 3 Bergarbeiter, 1 
Chriſt. Jenny⸗Otto⸗, Fiedlersglück⸗ und Wilhelmsglückgrube: 1 
Bergarbeiter. Neue Viktoria⸗, Neuhof: und Wilhelmsglückgrube: 
1 Chriſt. Königin⸗Luiſegrube: 5 Bergarbeiter, 2 Chriſten, 1 
Hirſch⸗Duncker. Ludwigsglückgrube: 2 Bergarbeiter, 1 Chriſt. 
Malapaner Hütte: 1 Bergarbeiter. Sandbahngeſellſchaft Peis⸗ 
kretſcham: 1 Bergarbeiter. Waſſerwerk Zawada: 1 Chriſt. 
Preußengrube: 3 Bergarbeiter, 1 Chriſt. Schachtanlage Sosnitza: 
2 Bergarbeiter, 1 Chriſt. 
Angeſtellte. 

Abwehrgrube: 1 Afa⸗Bund. Bergwerksdirektion Hinden⸗ 
burg: 1 Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten. Beuthengrube: 
1 G. D. A. Caſtellengogrube: 1 Reichsverband. Concordia⸗ 
grube: 1 Afa⸗Bund. Delbrückſchächte: 1 Reichsverband. Deutſch⸗ 
Bleiſcharleygrube: 1 G. D. A. Caſtellengo⸗Abwehrgrube: 1 
Reichsverband. Gleiwitzer Grube: 1 Reichsverband. Gleiwitzer 
Hütte: 1 G. D. A. Gräfin⸗Johannaſchachtanlage: 1 Reichs⸗ 
verband. Hedwigswunſchgrube: 1 G. D. A. Heinitzgrube: 1 
Afa⸗Bund. Hohenzollerngrube: 1 G. D. A. Karſten⸗Zentrum⸗ 
grube: 1 Afa⸗Bund. Knappſchaft Gleiwitz: 1 Reichsverband. 
Königin⸗Luiſe⸗Hrube: 1 G. D. A. Ludwigsglückgrube: 1 G. D. 
A. Malapaner Hütte: 1 Afa⸗Bund. Preußengrube: 1 Reichs⸗ 
verband. Schachtanlage Sosnitza: 1 Afa⸗Bund. 


Beuthen. (Trauriges Sittenbild.) Das Kapitel „Wohnungs⸗ 
not illuſtrierte eine Verhandlung vor dem Schöffengericht, die 
am Dienstag ſtattfand. Es wurde gegen den 58 Jahre alten 
Grubeninpaliden Julius G. und deſſen 23 Jahre alte Schwieger⸗ 
tochter Thereſia G., beide aus Mikultſchütz, verhandelt. Der 
alte G. hatte an ſeiner Schwiegertochter, die mit ihrem Manne 
und ihrem kleinen Kinde ſeine Wohnung geteilt hatte, großen 
Gefallen gefunden, und zwiſchen beiden war es zu einem Ver⸗ 
hältnis gekommen, das vom Strafgeſetz mit Blutſchande bezeich⸗ 
net wird. Während ſich der Angeklagte G. wegen feiner angeb⸗ 
lichen Kopfkrankheit auf nichts entſinnen will, gibt die Schwie⸗ 
gertochter den monatelangen ſträflichen Verkehr zu. Sie macht 
aber geltend, daß ihr der Schwiegervater gedroht hatte, ſie aus 
der Wohnung zu weiſen, wenn ſie ihm nicht zu Willen war. Das 
Gericht berüdiichtigte dieſen Umſtand und verurteilte fie zu nur 
einem Monat Gefängnis. Der Schwiegervater erhielt zwei 
Monate Gefängnis. Da beide noch unbeſtraft ſind, erhielten ſie 
eine dreijährige Bewährungsfriſt. 

Beuthen. (Kommuniſten als Mitglieder der 
Polniſchen Berufs vereinigung.) Als die Funktio⸗ 
näre des Bergarbeiterverbandes auf der Heinitzgrube bei den 
Wahlen der Knappſchaftsälteſten beſchäftigt waren und ein 
großer Teil ihre Schicht nicht verſäumen wollte, haben ſie den 
Kameraden Golka zur Aushilfe genommen, das aushängende 
Plakat vor der Grube zu bewachen, durch welches die Beleg⸗ 
ſchaft auf die Zugehörigkeit der KP. D.⸗Mitglieder in der Pol⸗ 
niſchen Berufsvereinigung aufmerkſam gemacht worden iſt. 
Trotz des großen Regens hatte ſich eine Gruppe gebildet, welche 
immer größer wurde und die ihre Meinung austauſchte und von 
Golka darüber eine Aufklärung haben wollte. Kamerad Golta 
hat ihnen die Antwort gegeben, daß hier dafür nicht der geeig⸗ 


ſchlimmſten iſt es nach in Schoppinitz, wo eine Ausweicheſtelle 
eingerichtet iſt, und ſo breit die Straße iſt, iſt ſie mit Schienen 
gezeichnet. Von Schoppinitz in der Richtung nach Kattowitz zu 
werden die Breitſpurſchienen direkt neben die Schmalſpurſchienen 
gelegt, ſodaß der Wagen der neuen Geſellſchaft die rechte Schiene 
der Schmalſpurbahn benutzen kann. Das läßt darauf ſchließen, 
daß zwiſchen den beiden Geſellſchaften eine Verſtändigung erzielt 
wurde. Dieſe Verſtändigung ſoll aber ausgedehnt werden und 
nach Fertigſtellung der eleltriſchen Bahnverbindung zwiſchen 
Kattowitz und Sosnowice ſoll die Breitſpurbahn bis Myslowitz 
ausgebaut und die Schmalſpurbahn ganz abgeſchafft werden. Es 
geht nicht an, zwei elektriſche Wagen nebeneinander fahren zu 
laſſen und den Verkehr noch weiter zu erſchweren. Auch in Za⸗ 
wodzie, jetzt Kattowitz 2, iſt der Verkehr überaus ſtark. Die 
ehemalige Friedrichſtraße und jetzige Pilſudskiſtraße iſt ewig 
verſperrt. Seit vielen Jahren wird dort gepflaſtert und wenn 
das ſo weiter geht, ſo werden noch viele Jahre vergehen — und 
es wird noch weiter gepflaſtert. Der ſtarke Verkehr von Myslo⸗ 
witz muß einen großen Umweg über Bogutſchütz machen. Nun 
iſt die Verbindungsſtraße von Bogutſchütz bis zu der Haupt⸗ 
ſtraße Kattowitz—Chorzow dem Verkehr nicht gewachſen, da ſie 
viel zu ſchmal iſt. Dieſe Unzulänglichkeit mußte ſchon manches 
Arbeiterkind mit dem Leben büßen, indem es unter die Auto⸗ 
fahrräder kam. Wird erſt die neue breitſpurige Straßenbahn 
ausgebaut ſein, ſo wird die ganze Verkehrsſtraße zwiſchen Katto⸗ 
witz und Myslowitz, insbeſondere von Scho pinitz ab, für den 
Fußgänger und hauptfächlich für die Kinder ſehr gefährlich ſein. 


nete Ort iſt und daß ſie dieſes alles auf der Grube von den an⸗ 
dern Kameraden erfahren werden oder aber bei einer Ver⸗ 
ſammlung. Inzwiſchen erſchien das frühere Mitglied des Verg⸗ 
arbeiterverbandes Flack (welcher auch als Anterkaſſierer tätig 

war und wegen ſeiner Veruntreuungen aus dem Verbande an 

die friſche Luft geſetzt worden iſt) mit einem Aeberfallkommando 

von etwa 15 bis 20 Mann ſtark, riß das Plakat herunter, fiel 

über den Kameraden Golla her und bearbeitete dieſen mit ſei⸗ 

nen Fäuſten, ſo daß dieſer ſich nur mit großer Mühe befreien 

konnte, und das auch nur mit Hilfe der andern Kameraden. So 

ſehen die bankrotten Panzerkreuzerkommuniſten aus, die vor kei⸗ 

ner Gemeinheit zurückſchrecken. 

Beuthen. (Eine Giftmiſcherin.) Ein Hauswirt von der 
Piekarer Straße hatte eine Mieterin zur Anzeige gebracht, die 
ſich mit der Verarbeitung von Brennſpiritus zu „Trinkbrannt⸗ 
wein“ befaßte und deren großer Kundenkreis dann nach dem Ge⸗ 
nuß des Teufelgeſöffs großen Radau in der Wohnung der Mie⸗ 
terin und im Haufe verursachte. Zwei Kriminalbeamte begaben 
ſich darauf in die Wohnung der Mieterin, um dieſe einer Durch⸗ 
ſuchung zu unterziehen. Den Beamten fiel es ſofort auf, daß 
ſich die Frau feſt vor ihr Kochſchränkchen gepflanzt hatte und 
zum Verlaſſen dieſes Platzes nur ſchwer zu bewegen war. In 
dem Schränkchen wurden dann auch vier volle Brennſpiritus⸗ 
flaſchen gefunden, und als die Beamten die Flaſchen in ihren 
Beſitz nahmen, erklärte die Frau, daß ſie den Brennſpiritus zum 
Baden ihrer Füße benötige, da ſie angeblich an Rheumatismus 
leide. Mit dieſer Ausrede hatte ſie aber bei den Beamten 
wenig Glück, und als ſie ſich zum Weggehen anſchickten, nahm 
die Frau einen Topf mit heißem Waſſer vom Ofen und wollte 
damit die Beamten begießen. Der Topf wurde ihr aber ent⸗ 
riſſen, worauf ſie einen Topf mit Farbe zur Hand nahm, dem 
Hr Schickſal widerfuhr. Schließlich glaubte fie mit einem 

in der Hand, ſich wieder in den Beſitz der vier Flaſchen zu 
ſetzen. Der Zufall wollte es, daß zur ſelben Zeit eine Kundin 
dieſer Giftmiſcherin in der Wohnung erſchien, um dort den Be⸗ 
darf ihres Lieblingsgetränks in einer unter der Schürze gehalte⸗ 
nen Flaſche zu decken. Wegen Vergehens gegen das Monopol⸗ 
geſetz und Widerſtands gegen die Staatsgewalt angeklagt, ſtand 
die Frau jetzt vor dem Strafrichter. Als ſie das auf 50 Mark 
Geldſtrafe lautende Urteil vernahm, erklärte fie, dieſen Vetrag 
von der Miete abzuziehen, weil ſie der Hauswirt zur Anzeige 
gebracht hatte. 

Hindenburg. (Bergarbeiterlos.) In der Nachmittagſchicht 
vom 22. Oktober erfolgte in der Abteilung Pochhammerflöz der 
Guidogrube in einem Pfeiler, aus dem alten Mann, ein plößz⸗ 
licher Waſſerdurchbruch, bei dem die vier Mann ſtarke Pfeiler⸗ 
kameradſchaft unter den Waſſer⸗ und Kohlenmaſſen begraben 
wurde. Durch die ſchnelle Hilfe beherzter Kameraden ſind die 
Verunglückten vom Tode des Ertrinkens gerettet worden. Die 
Verunglückten ſind Paul Altmann, Häuer aus Zernik, Feliz 
Speldrich, Lehrhäuer, Hindenburg. Alfred Richter, Füller, Hin⸗ 
denburg und Georg Riſchka, Füller, Hindenburg. Der Häuer 
Altmann iſt am ſchwerſten verletzt. — Auf der Sosnitzaer Grube 
drang ein vorzeitig abgehender Sprengſchuß dem Häuer Kuſchka 
aus Hindenburg durch die Augen in den Schädel ein und ver⸗ 
letzte ihn tödlich. 
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Der Henker kommt 


x“ Von Hans Beckers. 


Jetzt kamen Tage, die ewig in meinem Gedächtnis haften 
werden. Tage und Stunden, ausgefüllt mit Gedanken der Ver⸗ 
zweiflung, Trauer und Angſt. Die Spannung erreichte oft ein en 
Grad, der an phyſiſchen Schmerz grenzte. Ich will keinen 
Glorienſchein um mein Haupt winden und große Worte über 
meine ſeeliſche Stärke ſprechen. — Jeden Leidensgefährten konnle 
ich durch ein launiges Wort erheitern, aber in jenen Stunden 
padte mich oft die Verzweiflung mit ihrer ganzen Macht. Die 
Angſt lähmte meine Glieder und mein erhitztes Gehirn ſuchte 
raſtlos nach einem Ausweg. Dann erwachte mein Trotz, mein 
unverjöhnliher Haß gegen alles, was Militär, Krieg und Un: 
terdrückung hieß, und ich bedauerte, daß wir nicht mehr und nicht 
früher ſchon den Mut beſeſſen, uns dagegen zu wehren und dieſer 
blutigen Einrichtung ein Ende gemacht hatten. 8 

Jetzt grübelte ich über einen Fluchtplan. Meine Gedanken 
ſprangen hin und her. — Die Szene der Erſchießung trat wieder 
vor mein Auge. Eine Salve und was dann? Dann wird man 
uns verſcharten und mit einem heuchleriſchen Augenaufſchlag 
erklären: .... Das ruchloſe Verbrechen am Vaterlande hat ſeine 
gerechte Sühne gefunden. Die Nächte brachten abwechſelnd 
Qual und Freude. Traumbilder von erſchreckender Deutlichkeit 
Heben mich die Hinrichtungsſzene erleben (mein fortwährendes 
Grührin erlebte ſeine Wiedergeburt im Schläfel), andere wie: 
derum gaben mir die Freiheit mit allen ihren Wonnen zurück. 
Ltur der Morgen, der erwachende Tag zeigte meine wirkliche 
Lage in grauer Nüchternheit. — Es war in den erſten Tagen des 
b eptember, — am 2. oder am 3. — In aller Frühe hatte ein 


dumpfes Geräuſch mich aufhorchen laſſen. Der Morgen ver⸗ 
lief in erwartungsvoller Stille. Gegen halb eins, als der Auf⸗ 
jeher mir Feuer gab, ſagte er mir, ohne mich anzuſehen: „Heute 
morgen hat man deine Kameraden weggeholt!“ — 

Ich ſah ihn erſchrocken an. Köbis und Reichpietſch? Er 
nickte wortlos. Ich fragte nicht weiter. Der Aufſeher grüßte und 
verſchwand. Man hat die beiden alſo abgeführt, dachte ich, wo⸗ 
hin zu welchem Zweck? — Die Gruppe Soldaten trat wieder 
vor mein Auge. Neichpietſch und mein Freund Alwin abge⸗ 
führt? Zur Erſchießung, — fortgegangen ohne ein Wort des 
Abſchieds, ohne einen Händedruck. Und ich? Holt man dich 
ſpäter? Oder hat das Gnadengeſuch Erfolg gehabt? 

Die Stunde, die nun folgte, iſt aus meinem Gedächtnis ent⸗ 
ſchwunden. Ich weiß nur, daß ich mich auf das Vett gewochen 
und geweint habe. Ich, der ich feit meiner Jugend allem Ge: 
ſchick trotzig entgegengelächelt, weinte fetzt wie ein kleines Kind. 
Aber es waren nur Tränen der Wut, die meine Wangen netzten, 
ein ungeheurer Groll packte mich.. Meine Freunde abge⸗ 
führt, und ich vermochte ihnen nicht zu helfen! Und mich ließ 
man allein! Allmählich beruhigte ich mich. Die Tränen 
hatten mir eine gewiſſe Erleichterung gebracht, nur eine große 
Mattigkeit war über mich gekommen. Später klopfte ich dem 
Aufſeher. Der erzählte mir, daß über zwanzig Soldaten die 
Beiden abgeholt hätten, unter Führung eines Decloffiziers. — 
Nachdem man Köbis und Reichpietſch Handfeſſeln angelegt hatte, 
ſei man abmarſchiert. Wohin, — ſei dem Aufſeher unbekannt. 
Vielleicht wollte er mir dies nicht ſagen. 

Erſt einige Wochen ſpäter erfuhr ich von dem Leiter unſeres 
Transportes nach Celle, einem Obermaat, einige Einzelheiten. 
Er hatte den Transport von Reitpietſch und Köbis nach Köln 
mitgemacht. Unterwegs ſei die Unterhaltung recht knapp ge⸗ 


weſen, da der Deckoffizier ſich im ſelben Abteil befunden habe. 
Er konnte ſich wohl noch erinnern, daß einer von den Soldaten 
Köbis gefragt hatte, warum nur er und Reichpietſch von den 
fünf zum Tode Verurteilten abtransportiert würden? Köbis 
hatte auf dieſe Frage nur ein verächtliches Schulterzucken und 
ein Wort gesprochen, das heute noch in meinen Ohren klingt: 
„Waſchlappen!“ Damit hatte er uns gemeint. 
Die Begnadigung. 

Eines Tages hörte ich die Schritte mehrerer Menſchen vor 
meiner Zellentür. Ein Schlüſſelbund raſſelte. Ein plötzlicher 
Schrecken fuhr durch meine Glieder. Ich hörte meinen Herz⸗ 
ſchlag bis in den Mund hinein. — Holt man dich? — Unbeweg⸗ 
lich ſtand ich mit lauſchendem Atem. Ein Schlüſſel fuhr ins 
Schloß und eilig wurde die Tür geöffnet. 

Draußen im Halbdunkel des Zellenflurs ſah ich eine Unis 
form aufplitzen. Ich gab mir einen Ruck, — ſchwach wollte ich 
mich nicht zeigen. Jemand rief meinen Namen und bat mich 
herauszukommen. Jetzt ſah ich einen Offizier, mehrere Soldaten 
und den Aufſeher. Der Offizier nahm mich mit bis zu dem 
FJenſter am Kopfende des Flurs und nach einem furzen: „Hören 
Sie zu, Beckers!“ — las er mir die Begnadigungsorder vor. 
Umwandlung der Todesſtraſe in eine fünfzehnjährige Zuchthaus⸗ 
ſtrafe. Ich hörte ſchweigend zu, der Offizier drückte mir die 
Hand und entfernte ſich. Alles dies geſchah wie mechäniſch und 
in einer Minute. Wieder ſaß ich in meiner Zelle. Begnodigt 
zu fünfzehn Jahren? Das Geſuch an den Flottenchef hatte 
alſo doch genutzt, — das war mein erſter Gedanke. Ich blieb 
erſt eine Weile ruhig ſitzen und überlegte. 

(Aus: „Wie ich zum Tode verurteilt wurde,“ Verla 
Oldenburg, Leipzig). a 


Ki Canin JAMES COOK, 
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Zum 200. Geburtstag des Weltumſeglers James Cook 


Der engliſche Forſchungsreiſende James Cook wurde am 27. Okt ober 1728 geboren. Sein Hauptverdienit liegt in der Erforſchung 


5 5 der Südſee. Er entdeckte die Cook⸗Straße, den Cook⸗Archipel und die Sandwich⸗Inſeln. Auf ſeiner dritten Weltreiſe wurde er 
5 1779 auf Hawai von Eingeborenen ermordet. — Wir zeigen den Forſcher und ſein tragiſches Ende nach zeitgenöſſiſchem Stich. 
Die feindlichen Mütter a 
Von Henry Bordeaux. e 
Berechtigte Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen von Joh. Kunde. 
8 Sie wohnen Tür an Tür. Am Ende des Dorfes Recluſe. Sie paßte auf, beobachtete die Feindin und überraſchte ſie 


Fanchelte Bauche und Joſette Mouvagnoux. Sie lebten einſt in | bei dem gleichen Geſichtsausdruck; und ſie fand Aehnlichkeiten 
beſtem Einvernehmen. Am Martinstage teilte man ſich in ein | heraus. Uebrigens hatte ſich Philibert in der Schänke ſeines 
Schwein. Zu Weihnachten aß man gemeinſam eine fette Gans. Streiches gerühmt. 
Aber Blut iſt gefloſſen. Sogar zweimal. Wegen einer zwiſchen Eines Abends hielt ſie nach dem Nachteſſen mit Claude und 
beiden Höfen gelegenen, zum Düngerhaufen ſehr geeigneten Land» | Thomas Kriegsrat. Der Pockennarbige und der Verwachſene 
parzelle find die Männer in Streit geraten. Hinſichtlich des hegten den gleichen Haß gegen den ſchönen Philibert, hinter dem 
Ausſchwemmens der Ställe liegt ſie ungemein günſtig. Dem alle Mädchen her waren. Man trank bis ſpät in die Nacht und 
einen gehört ſie. Der andere entdeckte ein älteres Anrecht. Zehn verurteilte ihn zum Tode. Aber er beſaß eine starke Fauſt: die 
Jahre hat der Kampf gedauert; erſt wurde eine eBſitz⸗, dann eine | Lite mußte die Kraft erſetzen. ‚ 
Anſpruchsklage ausgefochten; man ſtand vor dem Friedensrichter, Wie die beiden ihm an einem Markttag in einem Graben 
dem Gerichtshof erſter Inſtanz und hierauf kam die Berufung. auflauerten — das zu erzählen würde zu weit führen. Ein Strick 
Schließlich wurde das Urteil rechtskräftig; der Prozeß war fürdie [verſperrte den Weg. Er war bezecht und ſtrauchelte darüber. 


Die Männer ſind nachts — beim Nachhauſegehen aus dem tritten. Die Feigen find roher als die Mutigen. Wie es zu 


Wirtshaus — auf einem Wege, wo niemand vorbeikommt — | Ende, kam die Mouvagnoux. Es war Nacht; fie zündete eine 
handgemein geworden. Sie haben ſich jo ineinander verbiſſen, Laterne an, um den Schatz ihrer Tochter anzuſehen. Sein Ge⸗ 
daß man alle beide tot aufgefunden hat. ſicht war eine unkenntliche Maſſe. Sie lachte höhniſch. Dann 


. Tags darauf eignete ſich der junge Bauche den zum Dünger⸗ blies ſie das Licht aus. Der Weg war wieder paſſierbar. 
haufen geeigneten Platz an. 8 a 18 „Die Nachforſchungen wären beinahe ergebnislos verlaufen. 
3 Das war ein hübſcher Burſche; der kräftigſte im ganzen Ort, | Die Gegend war einfem, niemand Hatte etwas gefehen. Eine 
Er hieß Philibert; trug den Kopf hoch, hatte eine kräftige unvorſichtige Aeußerung der zur Dirne herabgeſuntenen Virginie 
Stimme, lachte lärmend und gewann alle Billardpartien. Aber erweckte Verdacht. Geſchickt geleitete Recherchen förderten eine 
die Mutter Bauche hatte nur dieſen Sohn aufzuweiſen. ak 3 5 3 Beide Brüder 8 1 
RER TIER ? feſtgenommen. Thomas, der feine Geiſtesgröße war, verriet fic 
Die Mouvagnoux lonnte ſich zweier Söhne und einer Tochter und lieferte fi) den Richtern aus. ſich 


rühmen. Mit den Söhnen, Claude und Thomas, war kein Staat 3 £ 4 " s 
zu machen: der eine hatte Pockennarben, der andere war ver: Wie ſie vor die Geſchworenen kamen, waren ſowohl die Mou⸗ 
8 wachſen. Sie hatten wenig Verkehr mit Altersgenoſſen und n die Bauche anweſend. Die We zitterte für ihre 
man ſah fie ſtets zuſammen; fie dienten immer bei demſelben beiden Söhne, die andere rächte den ihrigen. Für den toten 
du Aber Virginie, di . N Bu: ’ er Philibert genügte nicht die verlaſſene Virginie. Blut forderte 
N 2 ginie, die Tochter — ein ſtrammes, blühendes Blut: > sehe 
Miüdchen — fiel dem Auge auf wie eine Sonnenblume im Son: Blut: nur das Schafott konnte der Ausgleich fein. Als Zivil: 
5 2 — air 1 9 verlangte e als Preis die beiden Köpfe. 

Hr BIT "ee De 8 A c s war ein furchtbares Duell. Die Ueberlegung beim Morde 
a Da ereignete ſich in Recluſe das nämliche wie in Verona bei wurde als erwieſen angeſehen. Das Gericht 4 wegen der 
5 den Capuletti und Montechi. Virginie Mouvagnoug erwiderte Roheit, mit der die beiden Mörder zu Werke gegangen waren, 
die Liebe von Philibert Bauche. Wie man eine Mauer über⸗ mildernde Umſtände. Ein zweifaches Todesurteil wurde aus. 
52 klettert, ſo ſtieg beider Liebe über den Haß empor. Im Dorfe geſt rochen und kurz darauf vollzogen 

F gab es wohl andere junge Mädchen und Burſchen; aber die So fanden die beiden X f f. 777 

5 s woh dere 5 10 er fanden die beiden Frauen bei der Rückkehr ihre Wohnung 
Hatten ſich nickt täglich vor Augen. Alle Nächte querte Philibert für immer verödet. In namenloſem Grauen ſtanden ſie drohend 
Den einſt umkämpften Platz, wo der Düngerhaufen lag, um die einander gegenüber und fie wohnten Tür an Tür. Sie blieben 
125 feindliche Scheune als Verſteck zu benützen. . Das junge Mädchen tagelang, ohne auszugehen, zu Haufe, aßen nichts, nur damit ſie 
. fand ſich bei ihm ein und unter einer Wagenplaue verborgen ſich nicht zu begegnen brauchten. Dann wieder lauerten ſie ein⸗ 
ſbdpotteten ſie der Vergangenheit. Was wagten ſie dabei? Wenn | ander wie Hindinnen auf, um ſich zu zerfleiſchen. Hatte nicht 
man lie rief, waren fie nicht da. 5 s eine jede der anderen den Nachwuchs verſchlungen? Die Gleich⸗ 
5 Virginie wurde ſchwanger. Wie ſie deſſen gewiß war, ges heit im Unglück und die Verlaſſenheit ließ fie dieſe Nachricht er- 


ſtand ſie es dem Nachbar. tragen. 
Aber das iſt noch nicht alles. Wir müſſen heiraten.“ Aber dieſe Gleichheit wurde geſtört, wie Allerheiligen kam. 
Philibert lachte: „Einander heiraten, wo denkſt du hin?“ Die Bauche flocht einen Kranz von friſchen Blumen, um ihn auf 
„Ich muß daran denken.“ N das Grab Philiberts zu tragen. Die Mouvagnoux ſah ſie mit 


8 „Und was würde dein Vater jagen?” ; . dem Grabſchmuck weggehen. Von Sinnen und vor Zorn jam⸗ Kraft auf den Rücken des Tieres und band ihm einen Maulkorb 
X Ri = Arena Und deiner ebenſowenig. Die Toten | mernd, folgte ſie ihr von fern. Jede Familie ſchmückte ihre um. So wurde ein Ausreißer nach dem andern eingefangen. 
0 9 . 
71 Am anderen Abend kam Philibert nicht wieder. Den fol- NEE TE ET ET LERNTEN SEEN VETEEREESTOETERTE TELETGIECET FITERLETE SSR EEE EEE ETTERETE EEE EREEADERCDETEUE) 
b genden auch nicht. Sie erwartete ihn dieſe zwei Nächte unter a 
2 der Wagenplane, dann noch eine: In der vierten ſchlich ſie ſich 
Aunter das Scheunenfenſter, wo er ſchlief und rief leiſe „Phili⸗ N 
bert, Philibert!“ 1 
3 Das klang wie eine Klage, wie die Klage eines Tieres im 
Balde, das man nicht ſieht. Er hörte, aber er rührte ſich nicht. 
Achtmal wiederholte ſie das. In der neunten Nacht nahm ſie 
> eine Leiter, um in die Scheune einzuſteigen. Sie ſuchte ihn dort 
Bi vergeblich. Er hatte dieſe Abſicht geahnt und ſchlief wo anders. 
55 Aber die Zeit rückte vor. Sie konnte ihren Fehltritt nicht 
länger verbergen. Wie die Mutter das merkte, ſchlug fie das 
5 Mädchen; aber die verriet den Namen des Burſchen nicht. Das 
vergoſſene Blut ließ an Philibert nicht denken und Virginie 
verkehrte mit niemandem. a 


„Wirſt du es nun geſtehen?“ 

5 „Ich ſage es, wenn das Kind geboren iſt.“ 

. Trotz der Schläge konnte man nichts aus ihr herauskriegen. 
Man brachte ſie zu einer Verwandten in die Stadt. Nach der 
Niederkunft nahm ihre Mutter den Knaben und Virginie ver⸗ 
mietete ſich als Amme. Sie hatte eine hübſche Kammer und 
guten Lohn. Für den Kleinen ſchickte ſie Geld, was den Mou⸗ 
70 vagnoux ſehr willkommen war, denn ſeit dem Prozeß häuften 
ſich die Schulden bei ihnen. Eines Tages ſpielte das Kind im 
nenſchein. Die Mutter Mouvagnoux ſah von ihrem Fenſter 


Mouvagnoux verloren. Aber was haben die anderen gewonnen? | Sie bearbeiteten den wehrlos daliegenden Körper mit Stiefel⸗ 


Gräber. und der Friedhof ſah wie ein großer herbſtloſer Garten 
aus. Sie hatte kein Grab zu verſorgen. Claude und Thomas 
waren, zerſtückt, in eine gemeinſame Grube — ſie wußte nicht 
wo — geworfen worden, und Virginie war im Bordell. So ſah 
ihr Friedhof aus. 

Die Schande erſtickte ſie. Sie kam an die Bauche heran, die 
bei ihrem Anblicke ſich umwandte, um ſie anzuſpeien. Einen 
Augenblick maßen ſie die Größe ihres Haſſes, dann ſchrie die 
Mouvagnoux: 

„Meine Söhne haben deinen Sohn getötet. Aber du, du 
haſt mein Herz zerfleiſcht.“ 

Und über dem Grabe fielen die beiden alten Frauen wie 
Schakale über einander her 


Was Tie bändiger erlebten 


Die bekannte Tierſchriftſtellerin Erna Büſing 
ſtellt uns die nachſtehenden Schilderungen wahrer Er⸗ 
lebniſſe mit Tieren zur Verfügung. 

Der Tiger im Zigarrenladen. 

In Paris iſt Hochbetrieb. Hagenbecks waren dort mit einer 
Rieſenſchau. Und in ſeinem Wohnwagen ſaß, ſo um die Mit⸗ 
tagsſtunde, halb zwiſchen Schlaf und Wachen, der Herr Direktor 
und überprüfte gerade die Pferdefleiſchrechnungen. Drei Stufen 
führten zu dem Wagen empor. Sie wurden auf einmal genom⸗ 
men und herein ſtürzte der Dompteur einer gemiſchten Gruppe 
und ſchrie: 4 

„Herr Hagenbeck, Toni iſt ausgebrochen! Sie iſt im Zigar⸗ 
renladen nebenan ...“ ; 

Im ſelben Augenblick hatte der Angerufene feinen Rock ab⸗ 
geworfen, denn Toni war eine prächtige bengaliſche Tigerin, ſo 
ſchön und ſo wild, daß ſie ſchon durch ihr bloßes Daſein ſagte: 
„Wir Bengalen ſind doch die herrlichſten Tiger der Welt.“ 

Im Nu war ein Vorſatzkäfig herangeſchafft und Dompteur 
und Willy Hagenbeck verſchwanden im Zigarrenladen. 

Der Zigarrenhändler hatte hinter dem Laden ein kleines 
Schlafgemach, das, damit er ſein Geſchäft jederzeit überſehen 
konnte, eine Glastür hatte. So konnten auch die beiden Ein⸗ 
dringlinge in das Zimmerchen ſehen, und da gewahrten ſie den 
Mann, wie er auf dem Boden kniete und die Perlen eines Ro⸗ 
ſenkranzes durch die Finger gleiten ließ. 

Und Toni? — Nun Toni freute ſich ihres Lebens und ſprang 
richtig vor Uebermut. 

Ein Tier muß man rufen, ein Tier muß man locken. Alſo 
riefen beide „Toni! Toni! und ſchmeichelten und taten ſchön. 
Willy Hagenbeck griff in ſeine Taſchen, um Leckerbiſſen hervor⸗ 
zuholen, aber leider war er Bären⸗Hagenbeck; in der einen 
Hoſentaſche hatte er deshalb ein Stück Brot, in der anderen ein 
paar Stückchen Zucker. Der Raubtierdompteur verfügte nicht 
über Leckerbiſſen für Tiger, weil er Fleiſchſtückchen nicht in den 
Taſchen ſeines Straßenanzugs zu beherbergen pflegte. 

Toni wurde immer kecker und ſrrang immer höher. Auf 
einmal ſchnellte ſie mit mächtigem Satz an einem Rieſenregal 
empor und warf dabei eine ganze Reihe von Zigarrenkiſten her⸗ 
unter. . ; 
Und da, ja, da muß man die Beteiligten ſprechen laſſen. 
Die beurteilen die ganze Angelegenheit nämlich völlig ſachlich 
und ſagen: 

Fi „Da bekam Toni Angſt und ging in den mitgebrachten 
fig 


* 
1 Die Krokodile ſind e & * 


Kapitän Wall hat ſchon feit langen Jahren feinen unheil. 


baren Schwarm für Krokodile. Er dreſſiert Krokodile, um einzig 
daſtehende Tauchſenſationen mit ihnen zu machen. 

Nun waren eines Tages neue Krokodile an die Adreſſe von 
Kapitän Wall gekommen. Sein Burſche wollte ſich vor dem 
übrigen Perſonal zeigen und in Abweſenheit des Meiſters öffnete 
er die Transportkäſten. Der Gehilfe hatte nur an die natürliche 
Trägheit der Tiere gedacht und völlig außer acht gelaſſen, daß 
ſie auch ungeheuer geſchwind ſein können. Im Nu waren ſie den 
Käſten entſchlüpft und beherrſchten die Bühne. (Kapitän Wall 
hatte gerade ein Varietee⸗Engagement). Alles flüchtete und die 
Direktion erließ durch Anſchlag folgende Bekanntmachung: 

Die Bühne iſt geſperrt! 
Die Krokodile ſind ausgebrochen. 

Schließlich kam Kapitän Wall und gleichzeitig, wenn auch 
anderer Richtung, kam Billy Jenkins. * 

Kapitän Wall hat einen Franzoſen zum Vater und eine 
Franzöſin zur Mutter, iſt alſo ein waſchechter Franzoſe, aber 
mit Berliner Dialekt, denn er beſuchte in Deutſchlands Haupt⸗ 
ſtadt die Schule. Und Billy Jenkins, der Cowboy, nun, der bes 
herrſcht auch Berliner Deulſch. Daran dachte zur gegebenen 
Zeit der Krokodilbeherrſcher. Er guckte ſeine Krokodile an, er 
ſah Billy an und ſagte: 

„Üff dir haben wir jerade jewartet!“ 

Und da doch in der ganzen Welt nichts ſo im Augenblick 
die Situation retten kann, wie ein guter Berliner Witz, legte 
ſich auch hier flugs die allgemeine Verwirrung. a 

Jenkins warf geſchickt Laſſos um die Krokodilrachen. War 
ein Krokodil eingeſponnen, ſo legte ſich Wall mit ſeiner ganzen 


de be, Bande, die höhniſch nach dem Kind hinüberblickte. Gott, — — — 

8 r das möglich? In ihrem Hirn blitzte ein Gedanke auf. Der 2 5 REES 8 5 

unbekannte Vater war Philibert und die Mutter Bauche wußte Das neue Gebäude der Oberpoſidireition in Stuttgart 
das! deſſen ſichere Linienführung ebenſo der Schönheit wie der Zweckmäßigkeit Rechnung trägt. 
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Warum? 

Sie hatte einen Sohn, einen einzigen Sohn. Er war ihr 
nicht lange, nachdem der Tod ſeinen jungen Vater ereilt Hatte, 
geboren worden. Bergmann war der Vater geweſen. Ein her⸗ 


ibfallender Stein hatte ihn erſchlagen. Das war ungefähr um 
ie Jahrhundertwende geſchehen und lag nun ſchon lange zurück. 


Alle Leute hatten ſich damals gewundert, daß die zwei ein⸗ 
ander geheiratet hatten, der katholiſche Bergmann, deſſen Mutter 
nie eine Meſſe verſäumte, und das junge Judenmädel, deſſen 
Vater Vorſänger in der Synagoge war. Die Eltern der Beiden 
hatten von der Heirat ihres Kindes mit dem Andersgläubigen 
nichts wiſſen wollen, jedoch bei den jungen Leuten war die Liebe 
zueinander ſtärker geweſen als das Wort der Eltern. So waren 
ſie Mann und Frau geworden. Prieſterſegen hatte ſie nicht ver⸗ 
einigt, aber die kurze Zeit der Ehe, die ſie miteinander verleben 
konnten, war doch reich, ſchön und geſegnet geweſen in Liebe und 
Vertrauen. Geſegnet war auch der Leib der jungen Frau ge⸗ 
weſen von der erſten Nacht an, in der ſie ſich dem Liebſten gab. 
Neun Monate danach ſollte ihr ein Kind geboren werden. 


Der latholiſche Prieſter hatte vom Ehemann ein Verſprechen 
verlangt, daß das Kind im katholiſchen Glauben erzogen würde. 
Er hatte auch mit allerlei Nachteilen gedroht, wenn das nicht ge⸗ 
ſchähe. Doch der junge Arbeiter hatte ſich trotzig aufgereckt. „Ich 
laſſe mir nichts vorſchreiben,“ hatte er geſagt, „und ich laſſe mich 
nicht zwingen! Nun erſt recht ſoll es jüdiſch werden, das Kind!“ 
Die junge Frau war etwas erſchrocken, als ſie das Wort hörte. 
„Er wird es nicht ſo gut haben in der Welt wie die Andern,“ 
hatte ſie geſagt. „Die Leute ſind oft hart und ungerecht gegen 
uns Juden. Sie meinen, wir ſind ſchlechter als ſie.“ 


„Eben darum ſollen ſie ſehen, daß einer anders denkt. 
denke anders. Keine iſt beſſer als du, Geliebte, und dein Vater 
iſt auch ein guter Menſch. Ich kenne Chriſten, die schlechter find. 
Unſer Kind ſoll ein Jude werden!“ 

Es war nicht allzu lange nach dieſem Geſpräch, als der 
herabſtürzende Stein den Mann traf und man ihn tot nach 
Hauſe brachte. 

Die Frau, die Jutta, iſt dann wieder zu ihrem Vater ge⸗ 
gangen und hat ihm den Haushalt geführt, den die Mutter 
war ſeit langem tot. Dann wurde das Kind geboren, ein Knabe, 
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und es wurde ein jüdiſcher Knabe, wie es ſein toter Vater ge⸗ 


wollt hatte. 


Zwei Jahre erſt war er aus der Schule und war noch in der 
Lehre, als der Krieg begann. Im dritten Kriegsjahr hatte man 
ihn zum Kriegsdienſt eingezogen. Er war ganz damit einver⸗ 
ſtanden geweſen. Es wäre ihm feig erſchienen, wäre er daheim 
geblieben, als alle Kameraden und Freunde hinausgingen in Not 
und Tod. Er war nicht feige, auch draußen nicht. Ein Eiſernes 
Kreuz hatte er mitgebracht, als er kurz vor Kriegsende heimkam. 
Er war verſchüttet geweſen, hatte, wie der Arzt freundlich 
lächelnd ſagte, „einen kleinen Knax an der Lunge weg“ und 
ſollte nun zu Hauſe gepflegt werden. 


Der „kleine Knax“ aber war eigentlich gar nicht zum Be⸗ 
lächeln, denn der Heiner kränkelte weiter, als er aus dem Laza⸗ 
rett kam und die Mutter die Pflege übernehmen ſollte. Er krän⸗ 
kelte noch, als der Friede ſchon geſchloſſen war, und er kränkelte 
ſechs Jahre lang, bis der kleine Knax jo groß geworden war, 
daß die Lunge nicht mehr mittun wollte und der Heiner ſtarb. 
Auf dem jüdiſchen Friedhofe wurde er beigeſetzt. Das Eiſerne 
Kreuz gab man ihm mit ins Grab. 3 ) 


Jutta war nun ganz allein, denn auch ihr Vater war 
während des Krieges an den Entbehrungen geſtorben, die er ſich 
auferlegt hatte. Großvater und Enkel lagen nebeneinander auf 
dem jüdiſchen Friedhofe, und an jedem Tage vom Frühſommer 
an ging Jutta hinaus, um die Gräber und die Blumen, die ſie 
darauf gepflanzt hatte, zu pflegen. Kein Grab auf dem ganzen 
Friedhöfe war jo ſorgfältig gepflegt wie das des alten Vor⸗ 
ſängers und das ſeines Enkels, des Heiner. Auch einen ſchönen 
Stein hatte Jutta auf jedes Grab ſetzen und den Namen des 
Toten hineinmeißeln laſſen. Es war ihr nicht leicht geworden, 
die Steine zu beſchaffen. Sie hatte viel arbeiten, viel ſparen und 
manchmal hungern müſſen, um das nötige Geld zu erübrigen. 
Aber es war ihr doch gelungen, und fie freute ſich deſſen, ſoweit 
ſich ein einſamer, trauriger Menſch noch freuen kann. Die Gräber 
waren ihre einzige Freude und ihr einziger Reichtum. Metter 
beſaß ſie nichts auf der Erde. 

Als Jutta eines Tages auf den Friedhof kam, blickte ſie ver⸗ 
wirrt um ſich und meinte, ſie wäre irre gegangen. Wüſt ſah es 
auf dem Friedhof aus. Erſchrocken lief Jutta nach ihren Yrä⸗ 
dern. Da ſtieß fie einen lauten Schrei aus. Alle Blumen waren 
ausgeriſſen, die Sträucher geknickt, die Grabhügel von rohen 
Süßes gertrampelt, die ſchönen Leichenſteine umgeſtürzt, zer⸗ 
ſchrugen und zu Splittern gebrochen. Noch einen gellenden 
Schrei ſtieß die Frau aus, breitete die Arme aus und fiel vorn⸗ 
über mit dem Geſicht auf das Grab ihres Sohnes. 


So hat man ſie beſinnungslos liegend gefunden, Wie lange 
ſie dort gelegen hat, weiß man nicht. Vielleicht einen Tag lang, 
an dem die Sonne heiß auf ſie herniederbrannte, vielleicht auch 
noch eite Nacht hindurch, die fie mit Regengüſſen überſchüttete. 


Sie iſt auch nicht wieder zur Beſinnung gekommen, als man ſie 


in ihr Huus getragen und auf ihr Bett gelegt hatte. Das Fie⸗ 
ber ſchüttelte ihren Leib. Ständig murmelte ſie unzufammen⸗ 
hängende Worte vor ſich hin, Laute ohne Sinn. Die Lider kniff 
fie ſeſt über den Augen zu, als wollte ſie nicht noch etwas anderes 
ſehen, nachdem ſie das ſchreckliche Bild der zerſtörten Gräber ge⸗ 
ſchaut hotte. Der Arzt kam Morgens und Abends zu ihr. Die 
Nachbarinnen hielten abwechſelnd Tag und Nacht bei ihr Wache. 
Aber alle Mühe war vergebens. Jutta wurde von Stunde zu 
Stunde ſchwächer. Am Abend des fünften Tages ſagte der Arzt: 
„Sie wird die Nacht nicht überleben.“ 


Das Frühlicht dämmerte in das Zimmer, ein fahles Früh⸗ 
licht, in dem plösli am Himmel die rote Sonne au'brach wie 
eine blutende Wunde des Alls. Da öffnete die Kranke die 
Augen weit, ganz weit und ſtarrte in die blutende Sonnen⸗ 
ſcheibe Mit letzter Kraft hob ſie ſich empor und ſFrach langſam, 
ſtark und ſchwer, Antwort heiſchend wie ein Kläger: „Warum? 
Warum? Warum?“ 


Mit dieſem dreifachen anklagenden „Warum?“ ging Jutta, 


die Jüdin, aus dem Leben. Henni Lehmann. 


— 


Ich 


lieb haſt. 


Multer und Kind 
Das Märchen vom Klapperſtorch 
Der Lehrer erzählte den Kindern in der Schule eine Ge⸗ 
ſchichte. Er ſprach von einem Storch, der ſich mit ſeinen Jungen 


verbrennen ließ, weil er nicht imſtande war, ſie aus dem Neſt 


zu tragen. „Aber, Herr Lehrer“, rief da der Jüngſte der Klaſſe, 
unſer Fritz, „die Störche tragen doch kleine Kinder, warum 


konnte denn dieſer Storch ſeine eigenen Kinder nicht tragen?“ 


Es entſtand ein allgemeines Kichern. Nicht ein Kind war in 
der Klaſſe, daß nicht alles verſtand. Der Lehrer, der den Glau⸗ 
ben des kleinen Jungen an ſeine Mutter nicht erſchüttern wollte, 
ſagte: „Nun, das iſt eine andere Art von Störchen; der gewöhn⸗ 
liche Storch iſt nicht ſo ſtark.“ Allein die Kinder aus Fritzens 
Klaſſe waren nicht ſo zartfühlend wie der Lehrer. Kaum war 
die Schule aus, ſo umringten ſie Fritz und lachten ihn aus. 
Sie hießen ihn einen Dummkopf und fragten ihn, ob er denn 
alles glaube, was ſeine Mutter ihm ſagte, und der größte von 
ihnen erzählte auf die roheſte Weiſe die Wahrheit. Fritz fühlte 
ſich bitter gekränkt, nicht ſo ſehr wegen des Spottes der Kame⸗ 
raden, als deshalb, weil ſie ſagten, ſeine Mutter habe ihm 
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An meinen Sohn 
Du biſt, mein Sohn, der unverzagte Speer, 
An dem ich meinen Haß und meine Liebe ſchärfe, 
Den ich mit Wolluſt in die Zukunft werfe, 
Mein liebes Kind, du Waffe und du Wehr. 


Was ſollt ich nicht, wenn alles mich verläßt, 

And ich vereinſamt bin im Lieben und im Haſſen 
Mich ganz auf dich, mein ſchönes Kind, verlaſſen? 
Noch halt' ich dich in ſtrengen Händen feſt. 


Bald fliegſt du hoch im glanzerfüllten Bogen 
Ins helle Licht und findeſt rot ein Herz. 
Von ſeinem Blutſtrom mächtig angezogen. 


Bald ſpringt ein Jauchzen himmelwärts. 
Bald wird im Blut ein neues Kind geboren. 
Wer Söhne hat, iſt nimmermehr verloren. 
Max Barthel. 


een 


1 
etwas weisgemacht. Nach Hauſe gekommen, fragte er: „Iſt 
es wahr, Mama, iſt das vom Storch nur ein Geſchwätz und bin 
ich aus deinem Leib gekommen?“ Die Mutter erſchrak: „Wer 
hat dir das geſagt?“ Da erzählte Fritz, was in der Schule 
vorgekommen war, und was ihm die Jungen nach der Schule 
geſagt hatten. Selbſt jetzt konnte es ſeine Mutter nicht über 
ſich bringen, mit ihrem unverdorbenen Kinde über natürliche 
Dinge natürlich zu ſprechen. „Wenn du mir wieder mit ſolchen 
gemeinen Geſchwätz kommſt, werde ich dir tüchtige Schläge ge⸗ 
ben.“ — Fritz kam nicht mehr mit ſolchem Geſchwätz nach Haufe. 


Der Verdruß über die Anaufrichtigkeit ſeiner Mutter nahm 


bald ab, und Fritz wurde wie die anderen Kinder. Er fand 
ein Vergnügen daran, mit ſeinen Kameraden des langen und 
breiten über die geheimnisvollen Dinge zu ſprechen, über die 
ihm ſeine Mutter keine Aufklärung geben wollte, viel länger 
und breiter, als für Kinder gut iſt. Er fing an, Geheimniſſe 
zu haben. Er hatte die Mutter immer noch gern, denn er war 
ein lieber Junge, allein mit der Liebe und dem unbegrenzten 
Vertrauen ſeiner Kinderjahre war es aus. 
(Aus: Nellie: „Mutter und Kind“.) 


* 
Vom Apfel, der nicht gegeſſen wurde. 

Vor drei Tagen war ein Brüderlein angekommen, und ſeit 
drei Tagen lag Mutter krank im Bette. Die dreizehnjährige 
Martha ſaß daneben und liebkoſte den Apfel, den ſie an ihrer 
Schürze ſorgſam Elanfgerieben hatte. Dabei blickte ſie zärtlich 
auf die Mutter. Dann ſann ſte ſchweigend vor ſich hin. Schließ⸗ 
lich tat das Kind die große Frage. Die Mutter erſchrak nicht. 
Die nahm den Apfel aus Marthas Händen und begehrte ein 
Meſſer. 
zur Blüte — und blickte lange das duftende Wunder an. 

„Sieh dieſen Kern“, begann die Mutter. „Er hängt mit 
ſeinen Faſern im Fleiſch des Apfels. Wenn du ſie verfolgſt: 
ſie münden in den Stiel. Der beſteht aus lauter Faſern, und 
jeder Faſer iſt eine Ader. Da floß der Saft hindurch, der das 
Kernlein nährte, daß es wuchs. Es kam der Sturm und blies 
den Apfel an — die kleinen Kerne merkten nichts davon. Es 
kam der Regen, kamen Fröſte — der Apfel hielt ſie auf mit ſei⸗ 
nem Fleiſch und ſchützte die Kerne, bis ſie reiften. So, Martha 
hängt ein Kind in ſeiner Mutter Leib. Wie hier der Saft, ſo 
floß mein Blut in deinen kleinen Leib und nährte dich. Und 
jeden Pulsſchlag, den mein Herz getan, den tat dein Herzlein 
mit. Wenn ich mich freute, wallte heiß mein Blut und trieb 
dein Herz zu raſcheren Schlägen an. Und war mir weh, dann 
floß es zaghaft hin und machte auch dein kleines Herz erzittern. 
Als du mir wuchſeſt, hab' ich viel weinen müſſen, da war mein 
guter Vater krank — er ſtarb. Darum biſt du ein ſtilles, ernſtes 
Kind, das ſo viel fragt und ſinnt und wenig lacht. So lebt in 


dir das Herzeleid der Mutter, ein ſtilles Denkmal für Groß⸗ 


vaters Sterben.“ 

(Aus: „Am Lebensquell“, ein Hausbuch zur geſchlechtlichen 
Erziehung.) . 
Mutter, woher kommen die kleinen Kinder? 

Die werden geboren, mein Liebling. 

Was iſt denn das: Geboren? 

Sie wachſen im Leibe der Mutter, bis ſie reif und groß 
genug ſind 

Dann kommen ſie heraus? 

Sie kommen aus dem Leibe, wie die kleinen Kaninchen und 
Kätzchen aus dem Leibe ihrer Mutter gekommen ſind. 

Aber das tut doch weh, Mama? 

Gewiß, tut das weh; die Mütter werden oft auch ſehr 
krank davon. ‚ 

Habe ich dir auch weh getan? 

Du auch — aber ich denke nicht mehr daran, ich freue mich, 
daß du fo geſund und brav geworden biſt und deine Mutter 


(Aus: Otto Rühle: „Umgang mit Kindern.“) 


Denn Apfel ſchnitt ſie mitten durch — vom Stiel bis 


nin ahnen 
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Flüſſiges Obſt 

In letzter Zeit ſind wieder allerhand Mittel oder Methoden 
angeprieſen worden, durch die angeblich Trunkfüchtige geheilt 
werden ſollen. Hauptſächlich ſind es die bedauernswerten Frauen 
von Trinkern, die leichtgläubig oft ihren letzten Spargrochen 
für ſolche wertlofen Reklameprodukte opfern. In Wirklichkeit 
gibt es nur eine Möglichkeit, Trunkſüchtige zu heilen, nämlich 
Zuführung zur Enthaltſamleit, wie ſie in Trinkerfürſorgeſtellen 
und — in ſchweren Fällen — in Trinkerheilſtätten erfolgt. 

Hand in Hand mit den Beſtrebungen zur Heilung Trunk⸗ 
ſüchtiger (die nicht ſelten, von dieſer einen Schwäche abgeſehen, 
ausgezeichnete Menſchen und Familienväter ſind) muß eine viel 
ernſtere Ablehnung der Trinkſitten gehen. Anpreiſungen, wie 
z. B. „Zur Konfirmation empfehlen wir... (folgt ein Verzeich⸗ 
nis von Weinen und Schnäpſen)“ zeigen, wie weit die Gedanken⸗ 
loſigkeit in manchen Kreiſen noch verbreitet iſt. Selbſt in der 
im verfloſſenen Frühſommer in Berlin veranſtalteten Ausſtellung 
„Die Ernährung“ war die vorzügliche Gelegenheit zur Volksauf⸗ 
klärung nicht voll ausgenutzt worden. Malzbier etwa, das be⸗ 
ſonders für Frauen und Kinder empfohlen wurde, wird von Aerz⸗ 
ten günſtigſtenfalls für unſchädlich für die ſtillende Frau, keines⸗ 
falls aber für beſonders wertvoll erklärt, und für Kinder iſt 
überhaupt jede Form von Alkohol unbedingt abzulehnen. Sehr 
beachtenswert war dagegen die Ausſtellung der Geſchäftsſtelle 
für gärungsloſe Früchteverwertung des Deutſchen Vereins gegen 
den Alkoholismus. Hier wurden Apparate gezeigt, die für den 
Haus⸗ und Kleinbetrieb in Betracht kommen, und in einem Aus⸗ 
ſchank konnte man ſich vom Wohlgeſchmack alkoholfreier Weine 
überzeugen. Tabellen mit anſchaulichen Bildern prägten ſich dem 
Gedächtnis ein. 
40 Prozent unſerer geſamten Obſternte verborgen werden. Ein⸗ 
dringlich wirkten auch die Nährwertvergleiche unvergorener und 
vergorener Apfelſäfte. „Süßmoſte ſind flüſſiges Obſt“. : 


Auf dieſem Gebiete iſt noch außerordentlich viel Volksauf⸗ 
klärung zu leiſten. In Württemberg, wo das Moſttrinken ganz 
beſonders weit verbreitet iſt, hat vor einiger Zeit eine Volls⸗ 
hochſchule ein Feſt für die Dorfbevölkerung veranſtaltet, auf dem 
Süßmoſt getrunken wurde. Die Frauen waren an dieſer Dar⸗ 
bietung aufs höchſte intereſſiert, denn ſie hatten die Einladung 
zum Süßmoſt in dieſer Jahreszeit für einen Scherz gehalten, und 
viele von ihnen, die bisher die Früchte vergoren haben, dürften 
künftig wohl zur Bereitung von Süßmoſt übergehen. Tatſächlich 
find die Verfahren zur Süßmoſtbereitung heute ſchon jo weit ent⸗ 
wickelt und vereinfacht, daß auch in der Kleinküche, auf jeder 
Art Feuer in gewöhnlichen Töpfen reiner Obſtſaft gewonnen 
und auf Flaſchen gezogen werden kann. Es wäre ein großer 
Gewinn für die Erhaltung und Stärkung der Volkskraft, wenn 
weniger alkoholiſcher Obſtwein und dafür deſto mehr „flüſſiges 
Obſt“ mit allen ſeinen Nährwerten getrunken würde. 
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Ganz neu in der Form iſt die Schürze W 57339 aus einfar⸗ 
bigem und gemuftertem Indanthrenſtoff. Der Vorderteil iſt ab⸗ 
knöpfbar und kann, wenn er unſauber iſt, durch einen zweiten 
erſetzt werden. Auf den Schultern und ſeitlich iſt Knopſſchluß 
angebracht. Erf.: etwa 1 Meter gemuſterter und 1 Meter ein⸗ 


Wir erfuhren daraus, daß nicht weniger als 


— 


farbiger Stoff, je 80 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 84 


Zentimeter Oberweite. Preis Mk. — 60. 


Der gemuſterte Beſatzſtoff an der Latzſchürze W 57020 aus 


einfarbigem Leinen bildet ſeitlich große, ſpitze Taſchen. Erf.: 
etwa 1,75 Meter einfarbiger, 75 Zentimeter gemuſterter Stoff, 
je 80 Zentimeter breit, Beyer⸗Schnitte für 92 und 104 Zenti⸗ 
meter Oberweite. Preis Mk. — 60. 


Berantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 


Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 

Preſſe“ Sp. z ogr op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp, z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
/ 


feſtgeklebt Hoden fie da! 
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und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Plenuſan“. Beſtes Stärkungsmittel für 


Dr. Gebhard & So. Danzig, Kaſſub. Markt 1B 
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Für unſere Kinder 


Ein Fliegenmörder 

Wo find nur all die vielen Fliegen geblieben? Rein wie 
weggeblaſen ſind ſie, ſeitdem die letzten ſchönen warmen Herbſt⸗ 
tage von der naßkühlen Witterung abgelöſt wurden! Wo die 
nur hin ſein mögen? — Halt, da ſitzt ja eine an der Wand, und 
da noch eine, und noch eine, eine ganze Menge. Aber warum 
hocken die da ſo ſtill? Schauen wir einmal nach 

Sie rühren ſich gar nicht vom Fleck, wie auf Fliegenleim 
Die leben wohl gar nicht mehr? Und 
wie fie ausſehen! Faſt alle haben einen ganz dicken Hinterleib 
.. bei einzelnen find weiße Ringe um den Leib gelegt. Ob 
dieſe Ringe den Leib wohl vor dem Zerplatzen bewahren ſollen? 
Und viele ſind ſogar ganz weiß, gerade als wären ſie mit Mehl 
bepudert. Bei etlichen iſt auch die ganze nähere Amgebung wie 
mit Mehl beſtäubt. Was das wohl alles zu ſagen hat? — 

Ein Vergrößerungsglas nud das Mikroſkop geben Auskunft. 
Hier hat ein Fliegenmörder gehauſt und die Fliegen umge: 
bracht, aber die Geſchichte ging ganz natürlich zu. 

Dieſer Mörder hat von den Gelehrten den halb griechiſchen, 
halb lateiniſchen Namen Empusa muscae (auf deutſch: Ge 
ſpenſt der Fliege) erhalten. Es iſt ein winzig kleiner Schma⸗ 
rotzerpilz, der überall, wo er auftritt, bald eine Seuche unter 
den Fliegen hervorruft. Maſſenhaft fallen die Fliegen dem 
Mörder zum Opfer. Die von der Seuche befallenen Fliegen ſetzen 
1 an den Zimmerwänden feſt und erwarten in Ergebenheit ihr 

nde. 

Der Pilz ſelbſt iſt ein kleines Weſen, das in den Leib des 
befallenen Inſekts hineinwuchert und ſich hier recht breit macht. 
Deshalb ſchwillt auch der Fliegenleib Jo an. ft die Fliege ge⸗ 
ſtorben, dann ſchiebt der Pilz ganz feine Stränge durch den 
Körper nach außen. An den Enden dieſer Stränge ſitzen ganz 
kleine rundliche weiße Gebilde, die durch einfaches Abſchnüren 
fortgeſchleudert werden. Das ſind die Vermehrungsorgane des 
Pilzes, alſo das, was bei den höheren Pflanzen die Samen ſind. 
Da von dem Pilz einer einzigen Fliege tauſende ſolcher Ver⸗ 
mehrungsorgane (die Wiſſeuſchaft nennt dieſe Dinger Konidien) 
abgeſchnürt werden, ſo iſt der ganze Fliegenleib und die nächſte 
Umgebung weiß bepudert; denn eben dieſe Konidien täuſchen 
uns das Mehlpulver vor. . 

Wo ſolch ein winziges Vermehrungskörperchen noch eine 
geſunde Fliege trifft, da keimt das Körperchen genau ſo, wie es 
ein Samenkorn tut, das auf günſtigen Boden fällt. Der Keim⸗ 
ſchlauch wächſt in den Fliegenkörper hinein, und hier wächſt der 
ei heran. Die von ihm befallene Fliege aber iſt unrettbar 
verloren. 


Das Kägchen und die Stricknadeln 
Von Ludwig Bechſtein. 

Es war einmal eine arme Frau, die ging in den Wald, um 
Holz zu leſen. Als fie mit ihrer Bürde auf dem Rückwege war, 
ah ſie ein krankes Kätzchen hinter einem Zaune liegen, das 
kläglich ſchrie. Die arme Frau nahm es mitleidig in ihre Schürze 
und trug es nach Haufe. Auf dem Wege kamen ihre beiden 
Kinder ihr entgegen und wie ſie ſahen, daß die Mutter etwas 
trug, fragten ſie: „Mutter, was trägſt du?“ und wollten gleich 
das Kätzchen haben; aber die mitleidige Frau gab den Kindern 
das Kätzchen nicht, aus Sorge, ſie möchten es quälen, ſondern ſie 
legte es zu Hauſe auf alte, weiche Kleider und gab ihm Milch 
zu trinken. Als das Kätzchen ſich gelabt hatte und wieder 27 

war, war es mit einem Male fort und vetſchwunden. Na 
einiger Zeit ging die arme Frau wieder in den Wald, und als 
ſie mit ihrer Bürde Holz auf dem Rückwege wieder an die Stelle 
kam, wo das kranke Kätzchen gelegen hatte, da ſtand eine ganz 
vornehme Dame dort, winkte die arme Frau zu ſich und warf 
ihr fünf Stricknadeln in die Schürze. Die Frau wußte nicht 
rocht, was ſie denken ſollte, und dieſe abſonderliche Gabe dünkte 
ihr gar zu gering; doch nahm ſie die fünf Stricknadeln des Abends 
auf den Tiſch. Aber als die Frau des andern Morgens ihr Lager 
verließ, da lag ein Paar neue fertig geſtrickte Strümpfe auf dem 
Tiſche. Das wunderte die arme Frau über alle Maßen, und am 
nächſten Abend legte ſie die Nadeln wieder auf den Tiſch, und 
am Morgen darauf lagen neue Strümpfe da. Jetzt merkte ſie, 
daß zum Lohn ihres Mitleids mit dem kranken Kägchen ihr dieſe 
fleißigen Nadeln beſchert waren, und ließ dieſe nun jede Nacht 
ſtricken, bis ſie und die Kinder genug hatten. Dann verkaufte ſie 
auch Strümpfe und hatte genug bis an ihr ſeliges Ende. 
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Volles blühendes Aussehen > 


Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 20 21 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
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Anerwartete Wirkung 
Hausherr: „Ich leſe da eben in der Zeitung, daß bei den 
Internationalen Wettkämpfen unſer Mitbürger Langbein Sieger 
im Hochſprung geworden iſt. Intereſſiert Sie das nicht auch?“ 
Arbeiter: „Und ob uns das intereſſiert! Das müſſen wir 
gleich mal feiern. Da können wir heute keinen Schlag mehr 
tun!“ 5 („Humoriſt.“) 


Gut beobachtet 


Zwei Reiter kamen im Hochſommer durch ein Dorf. Sie 
ſaßen vor dem Dorfkrug ab, ſtellten die Pferde in den Stall, 
baten den Wirt, ihnen Hafer vorzuſchütten und gingen in die 
Wirtsſtube. 

Nachdem die beiden gefrühſtückt hatten, fragten ſie nach ihrer 
Schuldigkeit. Für den Hafer ſeines Pferdes ſollte der eine 40 
Pf., der Aeltere dagegen 60 Pf. bezahlen. 

Dieſer merkwürdige Unterſchied fiel den Reitern auf, da 
beide aus einer Krippe gefreſſen hatten. 


SSS Seeed 8 x 2 8 
Miezelkätzchen 
Miezchen, ich will dich ſtreicheln, 
Nun komm doch her zu wir! 


Du kannſt ſo lieb ja ſchmeicheln, 
Du biſt ein ſüßes Tier! 


„Miau, miau, ich dir nicht trau', 
Biſt mir zu grob, biſt mir zu rauh, 
Tuſt Käßchen weh, miau!“ 


Komm her du liebes Kätzchen, 
Ich will dir weh nicht tun! 
Sollſt als mein gutes Schätzchen 
Auf meinem Schoße ruhn! 


Kriegſt Milch auch, ſchau! — „Miau miau, 
Wer kennt euch Kinder ſo genau? 
Milch möcht' ich ſchon — miau!“ 
F. Gebhardt. 


9 SSS Seeed 9 
288888 8 SSS S8: 

Ja.“ ſagte der Wirt zu dem älteren Herrn, „Ihr Pferd hat 
einen langen Schwanz und das andere nur einen kurzen, ge⸗ 
ſtutzten.“ 

„Ach ſo,“ lachte der Angeredete, „Sie denken wohl, je länger 
der Schwanz, deſto länger die Rechnung?“ 

„Nein,“ antwortete der Wirt, „Ihr Pferd hat mehr ge⸗ 
freſſen!“ . 

„Beſter Herr Wirt, wie wollen Sie denn das willen? Sehen 
Sie, erſtens haben beide Gäule aus einer Krippe gefreſſen und 
zweitens haben Sie nicht daneben geſtanden!“ 

„Ja, Herr Reiter,“ erwiderte der Wirt, „das iſt wohl richtig. 
Aber die Sache iſt doch ſo: Ihr Pferd hat die Fliegen mit dem 
Schwanz verjagt. Das andere Pferd aber mußte dazu den Kopf 
gebrauchen und iſt daher beim Freſſen zu kurz gekommen.“ 
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Wasinls ni mid der Mode kA] 


Ich kann doch nicht senon wieder ein neues Kleid kaufen.. 
Nein, liebe Hausfrau, kaufen nicht — selber machen. 


Beyers Modenblatt 


lehrt alles vom Hausanzug bis zum Abendkleid selbst zu schnei» 

dern. Schnittbogen für alle Modelle in jedem Heft. Außerdem: 

Roman, Hauswirtschaft u.v.a. Lassen Sie sich die neuesten Hefte 

von Ihrem Buchhändler vorlegen oder für 35 Pf. vierzehntäglich 
ins Haus bringen. 


BEYER-VERLAG, LEIPZIG-T. 
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haben durch unſere Br 
Zeitung ſtets große 
Verbreitung, da von; 
i jedermann geleſen zz 
auch immer beiten 


Rech 


Fyfglo! 


KAN OLD 


General -Vertreter Ignacy Spira 


nungen, Quittungen, Sriefbogen, Postkarten, Kou- 
verts, Kassablocks, Formulare fertigt in kürzester Frist 


— 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TEISEFON 2027 


Kattowitz — Welle 422, 


Donnerstag. 12.05: Uebertragung aus Warſchau. 16: 
Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 18: Literaturſtunde, 
19.30: Vortrag. 20.30: Konzert, übertragen aus Krakau. Danach 
die Abendberichte und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 


Donnerstag. 12.30: Konzert der Philharmonie. 16: Kon⸗ 
zert auf Schallplatten. 17.10: Zwiſchen Büchern. 17.35: Vor⸗ 
trag. 18: Literaturſtunde. 19.30: Vortrag. 20.10: Vortrag. 


20.30: Abendkonzert. Danach die Berichte und Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 

i Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20 —15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 25. Oktober. 10,30: Uebertragung aus Gleiwitz: 
Eröffnung des oberſchleſiſchen Schulfunks. 16: Abt. Mufik 
16,30: Georges Bizet (* 25. 10. 1838), Johann Strauß (* 25. 10. 
1825). 18: Stunde mit Büchern. 18,25: Uebertragung aus Glei⸗ 
witz: Zeitlupenbilder aus Oberſchleſien. 18,50: Stunde der Ar⸗ 
beit. 19,15: Engliſche Lektüre. 20: Uebertragung aus Hamburg: 
Abſchied von der Alten Liebe. 22: Die Abendberichte und 
Funktechniſcher Briefkaſten. Beantwortung funktechniſcher An⸗ 
fragen. 22,30—24: Tanzmuſik des Funk⸗Jazzorcheſters. 


Mitleilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Der Bund für Arbeiterbildung beruft für 
Sonnabend, den 27. Oktober, 7% Uhr, „Pod Strzechom“ (früher 
Hadroſſek) eine Vorſtandsſitzung ein, zwecks Stellungnahme und 
Feſtſetzuung der Vorträge für das Winterhalbjahr 1928⸗29. — 
Außer den Vorſitzenden und Kaſſierern der Kulturvereine wer⸗ 
den ſämtliche Funktionäre der Gewerkſchaften und Partei herz⸗ 
lichſt eingeladen. Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Königshütte. Winterprogramm: 24. 10.: Vom Urtier zum 
Menſchen (Ref. Dr. Bloch). 31. 10.: Was lehrt uns die Stig⸗ 
matiſierte von Konnersreuth? (Gen. Otzel). 7. 11: Thema vor⸗ 
behalten (Gen. Buchwald). 14. 11.: Thema vorbehalten (Gen. 
Kowoll). 21. 11.: Tiere der Vorzeit (Mittelſchullehrer Boeſe). 
28. 11.: Thema vorbehalten (Gen. Peſchka). 5. 12.: Die Schwind⸗ 
ſucht (Dr. Bloch). 12. 12.: Republik oder Monarchie (Gen. Gorny). 
19. 12.: Klaſſenkampf und Maſſenſchulung (Gen. Otzel). Die 
Vorträge finden jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, im Büfettzimmer 
des Volkshauſes, ul. 395 Maja Nr. 6 ſtatt. * 

Königshütte. Mittwoch, den 24. Oktober, abends 7% Uhr, 
findet unſer erſter Vortrag mit Lichtbildern ſtatt. Referent Dr. 
Bloch. Alle Intereſſenten werden erſucht, durch zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen die Bildungsarbeit des Bundes zu unter⸗ 
ſtützen. 


Verſammlungskalender 


Kattowitz. „Freie Sänger“. Am Sonntag, 28. Oktober, 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Quartalsverſammlung. 

Siemianowitz. Ortsausſchuß. Am Donnerstag, den 25. Ok⸗ 
tober, abends 7% Uhr, findet bei Generlich die fällige Orts» 
ausſchußſitzung ſtatt. Sämtliche Delegierten werden gebeten, 
recht zahlreich zu erſcheinen. 

Friedenshütte. (Maſchiniſten und Heizer.) 
am 24. Oktober, abends 7 Uhr, bei Herrn Smatek. 


der 


Verſammlung 


SAHNENBONBONS 


von unübertreiflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren- Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


DRUCKSACHEN 


FÜR DEN GESCHAFTSVERKEHR 
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